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Der 1. Mai in Oesterreich .

In Oesterreich hatte man bekanntlich an der Parole

des Ruhetages festgehalten . Daß diese Art der Feier

glänzend gelungen ist , gesteht auch die „ Kreuzztg . " zu :

„ Wenn der österreichische Sozialdemokrat in Zukunft mit

Befriedigung , ja Stolz auf den 1. Mai 1890 hin¬

weisen wird , so hat die bürgerliche Gesellschaft um so

weniger Ursache , diesen Tag als einen Ehrentag in ihrem

Kalender zu notiren . Er zeigte nur allzu sehr ihre Zer -

sahrenheit und Schwäche , ihre Muthlosigkeit und ihr ge -

ringes Selbstvertrauen . . . . .Denn in Wien war fast

nicht eine einzige Werkstätte in der G roßin dustrie

und im Kleingewerbe an diesem Tage im Be -

triebe , und die Unternehmer machten nicht einmal einen

Versuch , diesen ihnen aufoktroyirten Feiertag durch festes

Zusammenhalten zu hintertreiben . Und ebenso war es

fast in allen anderen Provinzstädten und In -

du striezen tren . Wenn für die Sozialdemokratie in

Deutschland der 1. Mai das nicht gehalten hat , was

man von ihm erwartet , so ist dies zum nicht geringen

Theil das Verdienst der Bürgerschaft , und ihrem Pflicht -

gefühl gegenüber der bestehenden Staats - und Gesellschafts -

Ordnung , sowie ihrem berechtigten Selbstbewußtsein zu

danken . Die Maßnahmen der österreichischen Regierung ,
sowie der staatlichen und autonomen Behörden für den

1. Mai selbst waren ebenso klug wie energisch, dabei ohne

jede unnütze Provokation , so daß darüber nur�eine Stimme

des Lobes und der Anerkennung laut wird . So sehr aber

für diesen Tag selbst Einsicht und Entschiedenheit von

maßgebender staatlicher Seite bethätigt wurde , so wenig

geschah vordem , um die Unternehmer zu einer festen

Stellungnahme gegenüber der Arbeiterschaft zu ermuthi -

gen ; und so tragen beide Theile in gleicher Weise die

Schuld , wenn die sozialdemokratische Organisation
aus dem 1. Mai einen mächtigen Gewinn zieht ,
und wenn das Machtbewußtsein des vierten

Standes in wahrhaft gefahrdrohender Weise gesteigert
wurde . . . . .So ist der Eindruck , den der 1. Mai her¬

vorgebracht hat , ein überaus ernster und betrübender

trotz aller Ruhe und Ordnung , mit der die Arbeiter - Welt -

demonstration sich innerhalb der schwarzgelben Grenzpfähle
vollzogen hat . "

*
*

Im österreichischen H u t m a ch e r - Fachblatte lesen wir :

Die Begeisterung für die Kundgebung am 1. Mai , welche
die gesammten Kollegen Wiens beherrscht , imponirte
auch unseren Arbeitgebern , sodaß sie uns in

keiner Weise an der Manifestation hinderten .
Sämmtliche Hutfabrikanten und Meister gaben ihren
Arbeitern , geleitet durch Initiative der Gcttossenschastsvor -
stehung den Demonstrationstag frei , da sie eben ein -

sahen , daß wir uns nicht hindern lassen . Der

erste Maitag wurde auch von Seite unserer Kollegen , so-
wie von der gesammten Arbeiterschaft ernst und froh be -

gangen , und kein Anlaß zu irgend welcher Störung geboten .
*

* *

Das österreichische Buchdruckerorgan , der „ Vorwärts "
unseres Genossen Kralik , ist voller Begeisterung über das

„herrliche " Fest : „ Es war ein herrlicher , wunderhcrrlicher
Tag ! Er wird jedem , der ihn mitmachte , unvergeßlich sein .
Was wir geträumt , ihn zum ersten Mai . einer neuen Aera

zu machen , ist voll , über Erwarten gelungen . Die Ar -

beiter Wiens haben gestern die Feuerprobe ihrer eisernen

Disziplin , ihres Klasienbewußtscins bestanden : die Buch¬
drucker Wiens sind dabei in den vordersten Reihen ge -
standen . . . . Die Polizeiorgane wurden überflüssig .
Ordnung , die wirkliche Ordnung , war den Händen der

Arbeiter vollständig anvertraut . Und diese versahen ihr
Amt mit Ernst und Eifer und alles fügte sich ihren An -

ordnungen . Der 1. Mai 1890 , er ist ein Ehrentag der

Arbeiter Wiens . Und nun zu uns Buchdruckern ! Es

hat noch keine solche Versammlung unter uns ge -

geben wie die gestrige ( früh morgens stattfindende ) .
Die ältesten unserer Kollegen können sich nicht erinnern ,
in einem Lokale weit über 8000 Personen , Setzer und

Drucker , Gießer und Korrektoren , Hilfsarbeiter und Ar -

beiterinnen beisammen gesehen zu haben , Mit jubelnden
Zurufen erfaßten sie alle die Begründung unserer Forde -

rurg des Achtstundentages . — Der Magistrat verbot uns

unsere Versammlung . . . . mittels Karten riefen wir

eine so imposante Versammlung ein , wie noch keine da

war . Ein hochweiser Magistrat hatte ferner den Beschluß
der Versammlung vom 2. Februar , am 1. Mai zu feiern ,

inhibirt ; er verlangte vom Obmannstellvertrcter , die Ge -

Hilfen darauf in geeigneter Weise aufmerksam zu machen ,
daß sie mit dem Ruhenlassen der Arbeit an dem omi -

nöscn Tag einen ungesetzlichen Schritt begingen Der

Obmannstellvertreter gab diesen Schritt bekannt in der

Versammlung der feiernden Kollegen ! Welche Ohnmacht
uns gegenüber ! Und welcher Ueberfluß an Fürsorge ! Aber

gestern haben nicht nur wir , gestern haben alle Arbeiter

Wiens bewiesen , daß sie alles selbst besorgen können , und

daß nicht schlecht fährt , wer auf ihren Rath hört . Wir

wiederholen : Der gestrige Tag war erhebend , großartig .
Er giebt uns Muth und Kraft zu neuen Kämpfen

. . . . .

All unsere Arbeit ist glänzend belohnt . Die Buchdrucker

sind wieder daran , mit allen andern Proletariern gemein -

sam zu marschiren . . . . Ein Glücklicher , der den herr¬
lichen 1. Mai des Jahres 1890 mitfeierte ; er wird ihm

nicht aus dem Gedächtuiß entschwinden , auch wenn der

Ruf , der gestern aus Millionen Proletarierherzen sich'

cmporrang , zur Wahrheit geworden : Es lebe der gesetz -
liche achtstündige Arbeitstag ! "

Mas die

Mai - Feier in Deutschland andetrifft .

so ist sie weit hinter der in Oesterreich zurückgeblieben und

im Großen und Ganzen hat sich alles erfüllt , was die

„ Reue Tischlerzeitung " — das Organ einer der mäch -

tigsten Gewerkschaften Deutschlands — bereits vor der

Monatswende schrieb:
„ Das Eine steht unbestreitbar fest : diese Kundgebung ,

diese erstmalige Erste - Mai- Feier wird nicht so aus¬

fallen , ihr Erfolg nicht derartig sein , wie es alle klaffen -
und zielbewußten Arbeiter gewünscht und wie es wohl
dem geistigen Auge Aller vorgeschwebt haben mag , als es
im vorigen Jahre bekannt wurde , daß der Pariser inter -
nationale Arbeiterkongreß diese Kundgebung beschloffen
hatte . Und wie es den Anschein hat , wird es ge -
rade Deutschland sein , wo diese Kundgebung
verhältnißmäßig am unbedeutendsten ausfällt ,
also in demselben Lande , deffen Arbeiterschaft von den
Arbeitern der ganzen Welt in dem großen proletarische «
Befreitingskampfe unbestritten und neidlos die Führerrolle
zuerkannt wird .

„ Wie ist das möglich ?
„ Die Ursachen dürften mannigfache sein .

„ Zunächst ist das „ Demonstriren " seither der deutschen
Arbeiterbewegung ein ziemlich . fremdes Element gewesen ,
oder doch nur wenig kultivirt worden , und zwar einmal ,
weil man seither bei uns glaubte , da wir das allgemein «
Wahlrecht besitzen, demonstrative Kundgebungen nicht nöthig
zu haben , und andererseits in Deutschland die preß - ,
Vereins - und versammlungsgesetzlichen Bestimmungen der -

artig sind, resp . derartig gehandflabt werden , daß dem

Sfribttti oie zu gewissen Demous. rationen uöthige Bewe -

gungsfreiheit fehlt . Es ist daher nur zu natürlich , daß
ein wesentlicher Theil der deutschen Arbeiterschaft der de -

monstrativen Kundgebung des 1. Mai mit einer gewisse «
An�' vathie gegenübersteht . Und dieser Antipathie , in Ver -

wuiüuiig mit unseren mißlichen gesetzlichen Zuständen , ist
wohl schließlich auch die Hauptursache entwachsen , daß
die Mai - Demonstration so unbefriedigend aus -

fallen wird , wie es den Anschein hat : nämlich die man -

gelnde Einheitlichkeit des Demonstrirens .

„ Wir wollen hier nicht nochmals weiter darauf ein -

gehen , wen die Schuld dieses bisherigen Mangels
eines einheitlichen Vorgehens trifft , insbesondere
auch nicht untersuchen , ob es richtig war , die Pariser
Kongreßbeschlüsse Mißdeutungen auszusetzen , indem man

unterließ , sie mit den nöthigen Kommentaren zu versehe «,
wo ihre Fassung eine solche Auffassung seitens der breite »

Masse der Arbeiter zuließ . Auch kann hier unerörtert

bleiben , ob nicht , als von maßgebender Seite in zwölfter
Stunde endlich System und Einheitlichkeit in die Sache
zu bringen gesucht wurde , man dieser damit nicht mehr
schadete als nützte , indem vielfach die Arbeiter in Er -

mangelung eines bestimmten Programms und leitender

Fingerzeige schon nach eigenem Ermessen Bestimmungen
getroffen , wie sie dem Beschlüsse des Pariser Kongresses
bezüglich des 1. Mai gerecht werden wollten und nun zu -
meist vor der Alternative standen , entweder durch Wider -

ruf gefaßter Beschlüsse einzugestehen , daß man übereilt
und kopslos gehandelt hatte , oder sich Mangel an Diszi -
plin müssen nachsagen zu lassen . Auch ist Thatsache ,
daß das Unternehmerthum erst als es merkte , daß
die deutschen Arbeiter sich darüber selber nicht
völlig einig , wie sie am 1. Mai demonstriren
wollten , in dieser jetzt ju Tage getretenen schroffen
Weise Stellung gegen das geplante Feiern am
1. Mai nahm .

„ Die Arbeitgeber - Koalitionen , welche jetzt aus Ver -

anlassung der Maifeier entstanden sind, würden nicht zu
Stande gekommen sein , weil sie wirkungslos bleiben mußten ,
wenn sich das Kapital einer einigen Arbeiterschaft gegen -
über gesehen hätte . Und gelingt es diesen Koalitionen ,
die Arbeiter , welche zu feiern beschlossen , zur Zurück -
nähme ihrer Beschlüsse zu bewegen , dann werden die

Herren Arbeitgeber auch bald die Kraft ihrer
Vereinigung in anderer Beziehung dem Arbeiter

gegenüber versuchen , denn mit demselben Recht , näm -

lich mit dem Recht der stärkeren Macht , mit welchem sie
dem Arbeiter verweigern wollen , daß er an einem bestimm -
ten Tage die Arbeit darf ruhen lassen, kann diesem auch
verboten werden , einem bestimmten Verein anzugehören ,
eine Zeitung zu lesen u. s. w.

„ Wir wollen hoffen, daß diese Erstc - Mai - Feier keine
solchen Fol ' ' ul und für künftige ähnliche Fälle durch



ei « geschlossenes Vorgehen der gesammten klaffende
wußten Arbeiterschaft ihnen vorgebeugt wird . "

Wir wollen das auch hoffen !
*

*

Ueber die Art der Feier in den einzelnen deutschen
Städten und Ortschaften werden unsere Leser bereits unter -

richtet sein , sodaß wir uns damit begnügen , diejenigen
Preßstimmen zusammenzustellen , welche den Eindruck der

Feier am charakteristischsten wiederspiegeln .
* * *

Die Börse hat den „glücklich " verlaufenen 1. Mai

mit einer „ Erholung " der Course nach dem „Drucke " im

Anfang der Woche begrüßt . Der Börsendichter der

„ Nationalztg . " stimmt darob folgendes Triumphlied an

Das große Ereigniß der Berichtswoche bildete der fast
ungestörte Verlauf des 1. Mai , dem vielfach mit großer
Besorgniß entgegen gesehen wurde . Die Wahrnehmung
daß die Arbeiterwelt in einseitiger , überstürzler , ja oft
brutaler Weise die Lösung der Frage nach dem richtigen
Lohnverhältniß in die Hand nimmt , daß man den Boden

der realen Verhältniffe dabei verläßt und unbestimmten

Zielen zusteuert , konnte das Kapital und den Unter

nehmungsgeist nur mit Besorgniß erfüllen und mußte eine

lähmende Wirkung ausüben . Noch mehr beeinträchtigte
die Stimmung die Wahrnehmung , daß sich an den ehr -
licken Arbeiter , der eine Besserung seiner Lage mit ehr -
lichen Mitteln erstrebt , die Rotte von Nichtsthuern
und Aufrührern heftet , die nur in der Verwirrung
« nd Zerstörung ihr Heil suchen . Die Verbindung der

Arbeiter mit sozialistischen Elementen konnte nur dazu
dienen , abzuschrecken von dem schwierigen Werk , die

richtige Lohnformel zu finden (! ! !) und die gestörte
Harmonie zwischen Kapital und Arbeit wieder herzu -
stellen ( ! ! ! ) Dieser Verstimmung , die sich in Unternehmer -
kreisen in berechtigter Weise geltend machte , gab man sich
hin , ohne sich zu erinnern , daß keine kulturhistorische Be¬

wegung frei von Schlacken und Auswüchsen sich zu halten

vermag . Der Verlauf des 1. Mai hat gezeigt , daß das

Gros der Arbeiter den Boden des Rechtes und der That -
fachen zu verlassen nicht gewillt ist , daß der deutsche
Geist der Mäßigung und Besonnenheit nicht ver -

giftet worden . Diese Empfindung übexkam die

Börse , als man den Verlauf der Dinge am 1. Mai ge -
wahrte und führte zu einem vollständigen Stimmungs -
Wechsel.

* * *
Die „ Kreuzztg . " preist das „völlige Zuschande -

werden " des „ Wcltfeiertages " als ein Ergebniß der

kaiserlichen Erlasse : Diejenigen , welche die Politik der

Kaiserlichen Erlasse von vornherein als den rechten Ausweg
bezeichneten , der sich in den sozialen Wirrnissen der Gegen -
wart noch bietet , haben Recht behalten , weit über das

Maß dessen hinaus , was erwartet werden durfte . Von

praktischen Ergebnissen der neuen Sozialpolitik kann ja
noch keine Rede sein ; allein die Arbeiter fühlen schon
heute , daß an höchster Stelle ein Herz für sie
schlägt , und nur wenige wird es geben , die dafür ganz

unempfänglich sind . Es ist keine bloße Annahme , wir

wissen es genau (?), daß die leitenden Geister der Sozm !
demokratie gerade diese Wirkung der Erlasse von Ansang
an gefürchtet haben , die sich in ihrer Vorstellung allerdings
aus bloßer Schwäche und Weichmüthigkeit erklärt , mit der

sie aber darum nicht weniger zu rechnen genöthigt sind .
Es ist die alte Geschichte von dem Mantel , den sich der

Wanderer um so fester um die Schulter zieht , je rauher
Wind und Regen toben , von dem er sich aber bald befreit ,
wenn ihn die Sonne mit wärmendem Strahle umschmeichelt .
Das Sozialistengesetz mit seinen harten Zügen drängte jede
freundliche Empfindung in der Brust zurück; die Liebe , die

aus den Erlassen spricht , läßt dem Gemüth sein Recht .
Wer aber der Ansicht sein sollte , daß die Gesellschaft der

Gegenwart ohne Zuhülfenahme dieses Faktors eine andere

werden könne , als sie ist , der wird seinen Jrrthum bald

gewahren . Unsere ganze bisherige Sozialpolitik hat unter

dem Einflüsse der Vorstellung gestanden — trotz der

Kaiserlichen Botschaft vom 17 . November 1881 , — daß
das Verstau desm äßige , wie es in den Versicherungs -
Gesetzen zum Ausdruck kommt, genüge . Erst mit dem

4. Februar d. I . sind wir zu der alten großen Wahrheit
zurückgekehrt , welche die Liebe in den Mittelpunkt aller

Dinge stellt , die Fürsorge , die aus der innersten Seele

kommt , nicht aus kalter Berechnung des Kapitalisten , der

sich sagt , daß er seine Arbeiier eben so gut „ im Stande

halten " müffe , als er seine Maschine ! , „ im Stande " hält .
Diesen Standpunkt würden wir preisgeben , wenn das

Mißglücken des sozialdemokrarischen Maifeldzuges uns etwa

auf den Gedanken brächte , daß es nun wieder „ gut " sei,

daß die „ bürgerliche Gesellschaft " , nachdem sie
eine so glänzende Probe ihrer Festigkeit abgelegt ,
das Recht habe , auf ihren Lorbeern auszuruhen und den

„vierten Stand " in dem Hexenkessel ohnmächtiger An -

strengungen schmoren zu lassen . Aus manchen Organen
des Kapitalismus glauben wir derartiges herauszuhören ,
wenn es auch nirgend mit dürren Worten gesagt wird .

Aber die überschwänglichen Lobeserhebungen , die die

Bourgeoisie jetzt sich selber zollt , nachdem sie Wochen lang
gezittert , sind , so weit wir sehen , kaum irgendwo von der

Mahnung begleitet , nun erst recht alles zu thun , um den

Ansprüchen tiachzukommen , die der Arbeiter als gleichbe -
rcchtigter Bürger erheben darf . Wir sagen : nun erst recht

— weil es einen ganz anderen Eindruck macht , wenn wir

es im Augenblick des Erfolges gewähren , als wenn wir

es in dem der Niederlage thun . Wie das große Herz,
das den deutschen Dingen gebietet , zu dieser weltbewegenden

Frage steht, darüber find wir nicht im Zweifel . Die

soziale Erbweisheit der Hohenzollern , die sich seit

bald einem halben Jahrtausend bethätigt , wird den be

deutsamen Moment nicht ungenützt lassen . Sie wird nicht
klein sein mit den Kleinen , die sie freilich in Fülle um sich

sieht, sondern sie wird groß sein mit den Großen , deren

Schatten segnend sie umschweben .
* *

*
Aehnlich legt sich der Stöcker ' sche „ Reichsbote " die

Sache zurecht : Nach allem zu schließen , ist der 1. Mas
wie wir vorausgesagt haben , am ungestörtesten und ruhigsten
gerade in Deutschland verlaufen , trotzdem bei uns die

Sozialdemokratie die weiteste Verbreitung hat . Die Sozial
Politik des Kaisers , die feste Staatsgewalt , die gesunde

öffentliche Meinung , der vernünftige Sinn der Arbeiter

und die Entschlossenheit der Arbeitgeber haben zusammen
gewirkt , um das Walpurgisgespenst unschädlich zu machen

* * *
In der „ Volkszeitung " , die von jeher den Feier -

tag auf das Heftigste bekämpfte , lesen wir : Wenn der

erste Mai nicht das geworden ist , was er nach dem Be

treiben unehrlicher Demagogen werden sollte , so ist

diese Wirkung doch nur der Besonnenheit und Umsicht der

großen Mehrzahl der Arbeiter zu danken . . . . Die

Stellung der Arbeiter , welche gefeiert und damit der

Bewegung einen empfindlichen Stoß versetzt haben
dürfte im Kreise ihrer Kameraden augenblicklich etwas un

gemüthlich sein ; werden sie gemaßregelt , so ist ihnen wieder

die ganze Sympathie ihrer Genossen sicher ; die Rache nach

dem ersten Mai hindert so wenig eine Wiederkehr eines

Arbeiterfeiertages , daß sie vielmehr der erste Schritt
ist , denselben ernsthaft vorzubereiten . Sie macht die An -

geklagten zu Anklägern . Sie legt den gemaßregelten Ar

beitern , die jetzt unter einem beschämenden Eindruck vor

ihren Kameraden stehen , geradezu gewaltsam die Argu
mentation in den Mund : „ Hättet Ihr Alle mitge -
feiert , so wäre eine Maßregelung den Feinden
unmöglich gewesen . Nicht wir haben die Arbeiter -

fache geschädigt , sondern Ihr habt es gethan . " Genug ,
der weiße Schrecken rechtfertigt nachträglich den rothen .

*
*

*
Die „ Volksztg . " schrieb am Abend des 1. Mai

Im Ganzen und Großen hat die Berliner Arbeiterschaft ,
Dank ihrem so oft bewährten gesunden Sinne , den

Arbeiterfeiertag abgelehnt . Schade nur , daß sie sich
den gänzlich überflüssigen Luxus gestattet hat , einige Wochen

mit diesem Gedanken zu spielen ! Spielerisch wie derselbe
an und für sich war , eignete er sich eben deßhalb
nicht für die ernsten Berathungen ernster Männer ,
und so gern wir heute auch zugeben , daß es sehr ent -

schuldbar und verzeihlich war , wenn sich eine Art unklarer

Begeisterung für den Arbciterfeiertag in der Arbeiterwelt

entzündete , so fürchten wir doch , daß sie sich dadurch einen

Schaden zugefügt hat , den sie auf lange hinaus nicht
verwinden wird . Man braucht nur das Jubelgeheul zu

lesen , welches Bourgeoisblätter vom Schlage der „ National -
zeitung " heute Abend schon anstimmen . Da wird tri -

umphirt , daß die „Arbeitgeber " sich heute als die ent¬

scheidende Macht auf dem industriellen Gebiete erwiesen

haben ; da wird gejauchzt , daß der moralisch politische
Mick des sozialdemokratischen Wahlersolges vom

�U. Februar vernichtet sei u. s. w. Daß es so kommen

würde , haben wir vorausgesehen und vorausgesagt . .

Wir hoffen , daß die Arbeiter die immerhin ernste Lehre
beherzigen und künftighin ihr Ohr denjenigen „ Führern "
verschließen werden , deren unehrlichen Hetzereien

ie diese Schlappe in erster Reihe verdanken .

.
* ♦

An anderer Stelle spricht dasselbe Blatt von den

„Saturnalicn der „führenden " Blätter über das Scheitern

des Arbeiterfeiertagcs ! " „Diese bösen , schielenden Blicke ,

Ziese grotesken Bocksprünge , diese feierlichen Gelöbnisse ,
nun aber auch wahr und wahrhaftig alle „ Sozial

rcform " als den reinsten Humbug zu taxiren —

es ist das Bacchanal der Sklaven , welche schon die Peitsche
auf ihren Rücken zu spüren meinten und nun mit Ent -

zücken sehen oder doch zu sehen glauben , daß ihr Eintags -

liegendasein zunächst ungestört bleiben wird . Und die

Lügen , mit denen diese Sckneiderseelen sich durchaus zu

urchtbaren Helden der Ordnung auszustaffiren suchen !

Daß die sozialdemokratische Fraktion , vielleicht

nicht früh und vielleicht auch nicht scharf genug ,
aber doch immerhin entschieden vor dem Arbeiterfeiertag
gewarnt hat , daß insoweit das Scheitern dieser unzeitigen

Kundgebung ein rühmliches Zeugniß für die Besonnenheit
und Selbstzucht der Arbeiterwclt ablegt , das wird vertuscht
oder in sein Gegemheil umgelogen . Diese oder jene

verlaufenen Demagogen , welche die unter den Ar¬

beitern herrschende , durchaus begreifliche Unzufriedenheit
auszunutzen versucht haben , aber damit alles in allem

gründlich abgefallen sind , wachsen zur Fraktion , die Frak¬
tion wächst zur Partei , die Partei zur Arbeiterklasse , alles

in echt falstaffischer Uebertreibung — und dieselben Däum¬

linge , denen am 1. Mai kein Mauseloch eng genug war ,

um hincinzukriecbcn , schwingen heule den Säbel des Skan -

dcrbeg über die Verbrecher , welche an einen gesetzlichen

Schutz der Arbeiter gegen die schrankenlose Ausbeutung
des Kapitals zu denken wagen . . . . Diesen Leuten ist

nicht mehr zu rathen und zu helfen ; nichts vermag sie

vor dem Untergange zu retten , dem sie nach dem Laufe
der geschichtlichen Entwicklung geweiht sind .

Wieder an anderer Stelle bedauert die „Volksztg . " ,
daß „die Versicherung des „ Berliner Volksblattes " ,

mß der erste Mai einen „internationalen Weltfeicrtag ge -

schaffen " habe und daß „ von nun an alljährlich die

Zroletarier aller Länder ihr Maifest abhalten würden , doch

auch nicht gerade mit dem — bisher auch vom „ Berliner

Volksblatte " vertretenen — Aufrufe der sozialdemokrati -
schen Fraktion übereinstimmt . " Bekanntlich vertritt auch >
der „Sozialdemokrat " , der Leipziger „ Wähler " u. s. w. die

regelmäßige Feier des 1. Mai .
* * *

Die „ Nation alztg . " , das Organ der National -

liberalen und nach ihr die „ Deutsche Arbeilerztg . " urtheilt :
Der Versuch , die Arbeit an diesem Tage zum Stillstand

zu bringen , ist so vollständig , wie es kaum gehofft
wurde , gescheitert . Abgesehen von Oesterreich - Ungarn,
wo die Arbeitgeber sich frühzeitig einschüchtern und daher
mehrfach zur Freigabe des 1. Mai bewegen ließen , wird

das Feiern die geringfügige Ausnahme bilden . . . . Ver -

geblich wird versucht werden , die Niederlage durch die

Berufung darauf zu bemänteln , daß der Pariser Kongreß
gar nicht die Arbeitsunterbrechung , sondern nur irgend
welche Kundgebungen — Versammlungen , Petitionen 2C.
— zu Gunsten des achtstündigen Arbeitstages vorgeschrieben
habe . Die sozialdemokratischen Führer haben Monate

lang die Agitation für die Arbeitsunterbrcchung gewähren
lassen , offenbar in der Absicht , diese zu billigen , sobald
sie sich als durchführbar erwiesen hätte . Und als endlich
in Deutschland die Abmahnung der sozialdemokratischen
Fraktion erschien , war sie das Ergebniß der späten Einsicht ,
daß die Vergewaltigung der Produktion undurchführbar
sein werde ; in diesem Geiste hatte Herr Liebknecht sie
authentisch erläutert durch seine nach Frankreich gerichtete
Erklärung : wo man die „ Bourgeois " zur Arbeitsunter -

brcchung zwingen könne , da solle man es thun . Man

hat es aber fast nirgends gekonnt . Dieser Fehlschlag
wird überall eine wesentliche Abschwächung des

Eindrucks bewirken , welchen der sozialdemokratisch�
Wahlsieg vom 20 . Februar hervorgebracht . Die

bürgerliche Gesellschaft ist ihrer Stärke sich
wieder bewußt geworden . Dieses Slärkebewußtsein
soll und wird nicht mißbraucht werden ; aber wichtig ist ,
daß es sich wieder eingestellt hat .

* * *

Herr Eugen Richter spricht von einer „ großen
internationalen Niederlage der sozialistischen Partei " :
Man braucht nur den bombastischen Leitartilel zu lesen ,
welchen das leitende Blatt der Sozialdemokraten , das

sozialistische „ Berliner Volksblatt " , noch unmittelbar vor

dem 1. Mai erscheinen ließ , um sich zu vergegenwärtigen ,
wie groß die am 1. Mai erlittene Schlappe gewesen ist.

. . Auch was von Kundgebungen in Versammlungen
zu Gunsten der gesetzlichen Emführung eines achtstündigen
Arbeitstages verlautet , vermag nicht sonderlich zu impo -
niren . . . . Was bleibt daher thatsächlich von der ganzen

Feier des 1. Mai übrig ? Verdruß und Verstimmung und

eine gewisse Spannung in solchen Werkstätten , in denen

die Arbeitseinstellung in Frage kam , empfindliche Nach -
theile für die Arbeiter , die in Folge der willkürlichen
Arbeitseinstellung Lohn und Brot verloren haben . Hoffent -
lich wird die Niederlage , welche die Sozialistenpartei er -

litten hat . einigermaßen den Uebermuth dämpfen ,
welchen sie nach dem 20 . Februar mehrfach zur Schau

getragen . . . . Die Beschränkung der Arbeitseinstellung
auf vereinzelte Gruppen har nur dargelhan , wie schwach
es um den Einfluß und die Einigkeit der sozialistischen

Abgeordneten bestellt ist in allem , was über die Ab -

gäbe eines verdeckten Stimmzettels bei der Wahl
hinausgeht . Wir haben immer die Meinung vertreten ,

daß ein großer Theil derjenigen , welche am 20 . Februar
ozialistisch wählten , nichts weniger als sozialistische Pläne

verfolgt . Der 1. Mai hat dies aller Welt kundgethan .
. * *

Die „ Köln . Ztg . " äußert sich weniger zufrieden :
Wenn auch der mit so großem Lärm angekündigte Plan
gescheitert ist , so ist unseres Erachlens doch der zu
Grund liegende Gedanke selbst noch nicht aus

der Welt geschafft . Er wird sicherlich über kurz oder

ang wieder in die Massen geworfen werden und wird

wie jetzt zu Verbitterung und Unzufriedenheit Anlaß genug

geben. Mit diesem Erfolg werden die sozialdemokratischen

Urheber des Gedankens auch vorerst ganz zufrieden sein .
Sie wollten , daß an einem Tage in der ganzen Kultur -

welt die Räder des industriellen und gewerblichen Ge -

triebes stillstehen , und zwar stillstehen , nicht weil die

Arbeitgeber es wollen oder weil äußere Gewalten

dazu zwingen , sondern lediglich deshalb , weil es den

Arbeitern so gefällt , ( welche Anmaßung seitens der

Arbeiter , einmal dasselbe zu wollen , wie die „Arbeitgeber ") ,
mit andern Worten , sie wollten der Welt beweisen , daß
die Arbeit der handarbeitenden Klassen im wirthschaftlichen
Leben der allein maßgebende Produktionsfaktor sei. Das

ist ein alter sozialdemokratischer Lehrsatz und seiner Ver -

jerrlichung galt im innersten Grunde der Gedanke des

allgemeinen Arbeitcrfeiertags . Grade deshalb aber wird

der Gedanke zu gelegener Zeit wieder hervorgeholt werden .

Daß gegenwärtig die Leiter der Sozialdemokratie zu diesem
Gedanken noch eine verschiedene Stellung einnehmen , er -

klärt sich sehr einfach . Die einen halten den Zeitpunkt
noch nicht für gelegen ; das sind die ruhigcrn und beson -
nenern Elemente . Die andern aber waren berauscht von

) en großen Erfolgen der vorjährigen umfassenden Arbeiter -

lewegung ; der Machtkitzel , der Uebermuth , der in ihnen
durch den Gang der Ereignisse im letzten Jahre geweckt
war , verleitete sie zu einer Uebcrschätzung ihres Einflusses

auf die Massen der Arbeiter . In dem eigentlichen Sinne

der geplanten großen Kundgebungen liegt eine ernste

Mahnung . Ist der Arbeiterfeiertag auch für dieses Mal

gescheitert , so dürfen wir doch nicht vergessen , daß die

große Gefahr , die für die heutige Gesellschaftsordnung in

dem Umsichgreifen des ermähnten sozialdemokratischen



Grundgedankens sich birgt , weiter besteht , und daß sie aller

Voraussicht nach noch zunehmen wird .

*
*

*
Das „ Chemnitzer Tageblatt " meint : Immer

deutlicher tritt die allgemeine Niederlage , welche die Sozial
demokralie allenthalben erlitten hat , zu Tage . Zu impo
santen Kundgebungen ist es nirgends gekommen , und es

ist selbst nicht einmal eingetroffen , was Liebknecht noch

vor wenigen Tagen einem Berichterstatter des Pariser
„ Figaro " betreffs des 1. Mai offenbart hat :

„ Eine allgemeine Einstellung der Arbeit , das gestehe ich
offen , wird schwer durchzuführen sein ; es wird jedoch überall
da geschehen , wo die Arbeiter bereits hinlänglich organisirt
find , um einen derartigen Schritt riskiren zu können . Die Haupt -
fache ist und bleibt ja , daß die Kundgebung der Arbeiterschaft am
1. Mai in der einen oder der anderen Weise zu einer allgemeinen
sich gestaltet und daran — dafür bürge ich — soll es bei uns in

Deutschland nicht fehlen . "

Wo ist die allgemeine Kundgebung der deutschen
Arbeiterschaft ? Nur an wenigen Orten hat ein kleinster

Bruchtheil der Arbeiter die Arbeit eingestellt . Die Sozial
demokralie rief , und — niemand kam . Ganz besonders

schmerzlich mag den Reichstagsabgeordneten für Chemnitz
die Enttäuschung berührt haben , die ihm durch seine eigenen
Wähler bereitet worden ist . Pünktlicher und vollzähliger
als sonst find diese am 1. Mai zur Arbeit erschienen und

kein Rad hat in unserm belriebssamen Orre stillgestanden
— Wir müssen dem „ Chemnitzer Tag . " auch hier leider

widersprechen . Der Abgeordnete für Chemnitz hat die

Verschiedenheit der örtlichen Verhältuiffe in Deutschland
niemals verkannt und sich daher wohlweislich gehütet , den

Chemnitzer Arbeitern auch nur einen Rath betreffs des

1. Mai zu ertheilen . Wollten diese nirgends feiern , so
werden sie gewußt haben , warum Wahrscheinlich werden

sie die Pappenheimer , die hinler dem „Tageblatt " stehen , und

deren Rachsucht gekannt haben .

Im „ Reichsboren " lesen wir : Eine der bezeich
nendsten Einzelheiten des verfehlten Arbelterseierlages aus

dem eigenen Wahlkreise des Abgeordnetelt Sckippel , der

bekanntlich als größler Heißsporn dafür agitirt halte , daß

zu derselben Stunde die Räder auf dem weiten Erdcnrnnde

still stehen und zwar auf Geheiß des simplen , unbedeuten¬

den Arbeitsmannes , der einmal sich selbst gehören will ,
und daß es der Bourgeoisie vor ihrer „eigenen Goties -

ähnlickkeit bange " werden sollte , wenn sie vernimmt , daß
die größten Fabrik - Etabliffemcnts am 1. Mai feiern mußten ,
weil die Arbeiter ein Mal die Arbeitslast von ihrer Schulter

schütteln wollten ! " Im Chemnitzer Bezirke arbeiten circa

80 0G0 Arbeiter ; von diesen haben im ganzen 3 schreibe
drei am 1. Mai die Arbeil ausgesetzt .

* « *

Das verhältnißmäßig großartige Gelingen der Ham -

bürg er Demoiistralioii muß selbst die „Köln. Ztg . " zu

gestchen : Schon früh morgens sammelten sich die Arbeiter ,
sonntäglich gekleidet , in größeren und kleineren Scharen ,
um in die Umgegend zu ziehen . Die Wandsbeckcr Chaussee
entlang bewegten sie sich in langen Zügen , insgesammt
wohl 6000 Personen . In den Bororten waren alle

Wirthschaflen überfüllt . Die Leute vergnügten sich hier

durch das Absingen von Liedern . Der Andrang nach den

umliegenden Ortschaften war so stark , daß schließlich der

weitere Zuzug verboten und verhindert wurde . Namentlich

in Bahrcnseld , Wandsbeck , Hamm , Horn , Barnbeck hausten

sich die Mcnschenmaffen in bcsorgnißerrcgendcr Weise an .

. . . . In der eigentlichen Stadt war von der Arbeits -

einstellung wenig zu spüren ; die meisten Betriebe waren

in ungestörtem Gang ; nur das Stillstehen nahezu aller

Bauten — auch des Rathhausbaues — fiel auf . Ein

wesentlich anderes Bild bot die Hafengegend . Hier herrschte
vielwärts eine fast feiertägliche Stille . Nur die Fähr -

dampfer hielten ihre regelmäßigen Fahrten ein . . . . Wie

schon gemeldet , sollen ungefähr zwei Drittel der in der

Hafengegend beschäftigten Arbeiter gefeiert haben .

Der Leipziger *,Wähler " schreibt : Merkwürdig
finden wir , daß selbst die „Bolkszeitung " das Wesen der

Feier mißverstanden zu haben scheint . Sie schreibt von

einer „Scharte , welche durch diese Kundgebung in das

Schwert der Sozialdemokratie gekommen sei ". Und warum ?

Weil nur ein Fünftel der Berliner Arbeiter gefeiert hätten .
Daß nicht alle Mann auf Deck sein würden und konnten ,

mußten wir voraussehen ! Auch die Abwesenden waren

bei uns ! Der Keim ist gepflanzt worden , der 1 Mai

wird sicherlich wiederkehren , wiederkehren auch als

Arbeitervölkcrfest ! . . . Die Maifeier hat Aussicht , ein

stehendes Fest der Arbeiter zweier Welten zu werden .

Das neue Arbeiterschutzgesetz .
X Dem Reichstag ist der Entwurf eines Arbciterschutzgesctzes von

feiten der Regierung zugegangen , das in vielen Punkten einen ent -

schiedenen Fortschritt gegen ftüher bedeutet .

Wenn auch der Maximalarb�eitstag , diese einschneidendste

Forderung der Arbeiter , in dem ganzen Entwürfe keine Erwähnung

findet , so tritt doch das Streben , die Arbeitszeit im Jntcrcffe der

Gesundheft zu beschränken , dennoch deutlich hervor . Rachdem die

ersten zögernden Schritte gechan sind , darf man ein konsequentes

Fortschreiten für späterhin erwarten , falls der moralische Druck des

sozialistischen Proletariats auf die Regierungsparteien nicht nachlaßt .

Die geplanten Einschränkungen der Arbeitszeit de-

treffen :
1. Die Sonutagöarveit .
Im Betriebe von Bergwerken , Salinen , Aufbereltungsanstalten ,

Brüchen und Gruben , von Hüttenwerken , Fabriken und Werkilatten ,

von Zimmcrplätzcn und anderen Bauhöfen , von Wersten und Zwge -

leien , sowie bei Bauten aller Art dürfen Arbeiter an Sonn - und

Festtagen nicht beschäftigt werden . ,
Im Handelsgewcrb « dürfen Gehilfen , Lehrlinge und Arbeiter

an Sonn - und Festtagen wenigstens nicht länger als b Stunden

beschäftigt werden . Die Stunden , während welcher die Bcschasti -

gung stattfinden darf , werden unter Berücksichtigung der für de «

öffentlichen Gottesdienst bestimmten Zeit von der Polizeibehörde fest -
gestellt . Eine Reihe von Ausnahmen für besonders dringliche Ar -
betten schränkt diese allgemeinen Vorschriften wieder ein . Selbst -
verständlich ist auch Gast - und Schankwirthschast , wie das Verkehr -
gewerbe der Sonntagsruhe nicht unterworfen . Doch vermißt man
eine Bestimmung , welche einen anderen Ruhetag während der Woche
für das Personal dieser Branchen festsetzt .

2. Tic Arbeit von Kindern , jugendlichen Personen
und Frauen .

Während bisher die Vorschriften über die Sonntagsarbeit die

Gesammtheit der Arbeiter ohne Unterschied des Alters und Ge -
schlcchts treffen , sind für den schwächeren Theil noch Einzelbestim -
mungen vorgesehen .

Das Alter , unter welchem ein Kind nicht in die Fabrik ge-
schickt werden darf , ist von 12 Jahren auf 13 erhöht . Dagegen
bleibt die Arbeitszeit der Kinder ( als solche werden alle Arbeiter
unter 14 Jahren bettachtet ) ebenso wie die der jugendlichen Ar -
beitcr ( von 14 —16 Jahren ) unvermindert . Die ersten dürfen 6,
die zweiten 10 Stunden im Betrieb beschäftigt sein .

Ein entschiedener Fortschritt gegen früher zeigt sich dagegen
in der Behandlung der Frau . Die erwachsene Arheiterin , die
bisher durch kein Gesetz vor ruinirender Ueberarbeit geschützt war ,
soll fortan während der Nachtzeit , von einzelnen Ausnahmefällen
abgesehen , nicht mehr in der Fabrik ausgenutzt werden . Auch dar '
ihre gesammte Tagcsarbeit die Dauer von 11 Stunden nicht über -
schreiten. Ihre Mittagspause muß mindestens 1 Stunde betragen .
Und während bisher Wöchnerinnen drei Wochen nach ihrer Nieder -
kunft nicht arbeiten durften , ist diese Zeft jetzt auf vier Wochen
ausgedehnt .

Günsttge Bestiuimungen enthält die Vorlage ferner für den
Schu « der Arbeiter gegen Gefahren für Leben ,

Gesundheit und Sittlichkeit .
Der Gewerbennternehmer war bisher nur verpflichtet , alle

diejenigen Einrichtungen herzustellen und zu erhalten , welche zu
thunlichster Sicherstellung der Arbeiter gegen die Gefahren des Be -
tricbes nothwendig erschienen . Nunmehr ist dieses allgemeine Gebot
aber durch eine größere Zahl bestimmterer Einzelvorschriftcn ersetzt ,
was entschieden im Interesse der Arbeiter liegt .

Ebenso muß die andere Vorschrift , daß in jedem Betrieb eine
klar abgefaßte Fabrikordnung , allen Arbeitern sichtbar , auf -
gehängt werden , von guter Wirkung sein . So soll die in ihr vor -
gesehene Geldstrafe den doppelten Betrag des ortsüblichen
Tagelohns nicht übersteigen und zum Besten der Ar -
beiter der Fabrik verwendet werden .

Recht fraglich indessen erscheinen die Paragraphen , die sich
auf die Stelliiiig der jugendlichen Arbeiter beziehen . So
kann beispielsweise durch die Arbeitsordnung bestimmt werden , daß
der von minderjährigen Arbeitern verdiente Lohn an deren Eltern
oder Vormünder und nur mit deren schriftlicher Zustimmnug un -
mittelbar an die Minderjährigen ausgezahlt wird und daß der
minderjährige Arbeiter nur mit ausdrücklicher Zustimmung seines
Vaters oder Vormundes kündigen darf .

Man ist gerade den jugendlichen Arbeitern gegenüber , da sie
für die gewerkschaftliche und sozialistische Bewegung sich leicht em-
pfänglich zeigen , besonders mißtrauisch . Daher wahrscheinlich auch
das Streben , ihre Selbstständigkeit möglichst einzuengen .

Das wirklich Schlimme des neuen Entwurfes zeigt sich indeß
erst bei dem Kapitel des berühmten KontraktbrucheS . Im § 125
der Gewerbeordnung ist bisher bestimmt , daß ein Arbeitgeber , welcher
einen Gesellen oder Gehilfen verleitet , vor rechtmäßiger Be -
endigung des Arbeitsverhältnisses die Arbeit zu verlassen , dem
früheren Arbeitgeber für den dadurch entstehenden Schaden als
Sclbftschuldner mit verhaftet ist und daß in derselben Weise ein

Arbeitgeber haftet , welcher einen Gesellen oder Gehilfen an -
nimmt oder behält , von dem er weiß , daß derselbe einem an -
deren Arbeitgeber zur Arbeit noch verpflichtet ist . Diese Be

stimmung hat eine Ausdehnung dahin erfahren , daß , wenn ein Ge -
selle oder Gehilfe vor rechtmäßiger Beendigung des Arbeitsverhält -
nisscs die Arbeit verlassen hat , der Arbeitgeber an Stelle der Ent -
schädigung eine an ihn zu erlegende Buße fordern kann , welche
für den Tag des Vertragsbruchs und jeden folgenden Tag der vcr -
tragsmäßigcn oder gesetzlichen Arbeitszeit , höchstens aber für sechs
Wochen bis auf die Höhe des ortsüblichen Tagclohncs sich belaufen
darf . Dasselbe Recht soll dem Gesellen oder Gehilfen gegen den
Arbeitgeber zustehen , wenn er von diesem vor rechtmäßiger Be
cndigung des Arbeitsverhältnisses entlassen worden ist . Auch für
die verwirfte Buße ist der Arbeitgeber , welcher einen Gesellen oder
Gehilfen zum Vertragsbruch verleitet , mitverhastet .

Sodann soll , wer es unternimmt , durch Anwendung
körperlichen Zwanges , durch Drohungen , durch Ehr -
Verletzungen oder durch Verrufserklärung

1. Arbeiter oder Arbeitgeber zur Thcilnahme an Verabredungen
der im § 152 der Gewerbeordnung bezeichneten Art zu be-
stimmen oder am Rückttitt von solchen Verabredungen zu
hindern ;

2. Arbeiter zur Einstellung der Arbeit zu bestimmen oder an der
Fortsetzung oder Annahme der Arbeit zu hindern ;

3. Arbeitgeber zur Entlassung von Arbeitern zu bestimmen oder
an der Annahme von Arbeitern zu hindern ,

mit Gcfängniß nicht unter einem Monat bestraft werden . Ist die

Handlung gewohnheitsmäßig begangen , so tritt "Gefängniß nicht
unter einem Jahr ein .

Die gleichen Strafvorschriftcn finden auf den -

. enigen Anwendung , welcher Arbeiter zur widerrccht -
lsichcn Einstellung der Arbeit oder Arbeitgeber zur
widerrechtlichen Entlassung von Arbeitern öffentlich
auffordert .

Die „ Sozialreform " zeigt auch hier wieder ihr doppeltes Ge -
ficht. Sie kann den Arbeitern nicht geben , ohne ihnen gleichzeitig
zu nehmen . Die Bestimmungen über den Kontrattbruch drücken der
Regierung eine höchst gefährliche Waffe in die Hand .

Ich fürchte die Danaer , sagt ein alter Lers , vor allem aber ,
wenn sie Geschenke bringen . Die Arbeiter mögen auf der Hut sein !

Ueber Militärausgaben « nd Reichs schulden

chrcibl die „Frcis . Zig . " des Abg . Richter :

Die fortdauernden Ausgaben für das Heer be -

trugen nach der Rechnung für 1886/87 343 Millionen .

Diese Ziffer wuchs

1887/88 . . . auf 359 Millionen ,
1888/39 . . . „ 363

1889/90 ( Etat ) . „ 370

1890/91 . . . „ 379

Seit dem 1. April 1887 ist also der ordentliche
Militäretat gewachsen von 343 auf 379 Millionen oder

um 37 Millionen Mark .

Die fortdauernden Ausgaben der Marine zeigen in

derselben Zeit eine Steigerung von 36 aus 38 Millionen .

Die Pensionen für Heer und Marine sind in der -

elben Zeit von 51 auf 63 Millionen , also um nahezu
25 pCt . gestiegen.

Derart ergeben die fortdauernden Ausgaben für Heer
und Marine

für 1886/87 . . . . 429 Millionen ,

„ 1887/88 . . . . 450

für 1883/89 . . . . 456 Millionen ,

„ 1889/90 ( Etat ) . 466

„ 1890/91 . . . . 481

Das ergiebt in den vier Jahren eine Steigerung von
439 auf 481 Millionen Mark , also um 52 Millionen

Mark .

Noch viel beträchlicher aber ist die Erhöhung der

einmaligen Ausgaben für Heer und Marine . Die Ziffer
derselben war in den Jahren 1882 — 1886 unter 50

Millionen geblieben , stieg 1886/87 auf 68, 1887/88 auf
182 und 1888/89 auf 202 Millionen . Für 1889/90
verfügt die Regierung über nicht weniger als 383 Mill .

Mark zu solchen Zwecken , nämlich 280 Millionen Rest¬
kredite aus den Bewilligungen der Vorjahre und 103

Millionen aus neuen Bewilligungen des Etatsjahres
1889/90 . Dazu kommen nun noch neue Bewilligungen
für das Etatsjahr 1890/91 in Höhe von 277 Millionen ,
so daß die Regierung für einmalige Ausgaben für Heer
und Marine in der Zeit vom 1. April 1889 bis

1. April 1891 über die ungeheure Summe von 660

Millionen Mark , oder nahezu zwei Drittel Milliarden

zu verfügen hat . Und diese Summe soll nun noch nicht
ausreichend fein .

Natürlich können die Mittel zu einmaligen Ausgaben
in solchem Betrage nur durch Anleihen beschafft werden .

Wie rapide aber die Reichsschulden schon jetzt gestiegen
sind , ergiebt sich aus folgender Zusammenstellung : Im
Jahre 1876 ist das Reich , abgesehen von den Reichs -
kassenscheinen , vollkommen schuldenfrei gewesen . Seitdem

beginnt die Aufnahme verzinslicher Anleihen . Am Schluß
des Etatsjahres 1879 waren 139 Millionen Schulden
dieser Art kontrahirt , im Jahre 1882 319 , 1885 410

und 1886 440 Millionen . Während es also hiernach von
1876 bis 1886 zehn Jahre bedurfte , um eine solche Schuld
zu kontrahiren , genügten in der Folgezeit schon drei Jahre ,
um diese Schuldensumme zu verdoppeln . Die verzinslichen
Reichsschulden stiegen dann bis zum 31 . März 1887 auf
486 bis dahin 1888 auf 721 , bis dahin 1889 auf 884

Millionen Mark . Im Jahre 1889 ist die verzinsliche
Schuldsumme nach dem 31 . März alsdann noch weiter

gestiegen , so daß sie am 30 . Juni 1889 930 , am 15 . Ok¬
tober 1889 bereits 975 Millionen Mark betrug . Dies ist
die letzte amtliche Ziffer , welche über die Höhe der ver -

zinslichen Rcichsschulden bekannt geworden ist.
Inzwischen aber ist in den seitdem verfloffenen sechs

Monaten die erste Milliarde der Reichsschulden
längst überschritten worden .

Politisches .
Tie Thronrede , mit welcher der Reichstag am

Dienstag eröffnet wurde , enthielt in keiner Weise — wie

man wohl mitunter erwartet hatte — das Programm für
eine „ neue Aera . " ' )

Sie giebt zunächst der Hoffnung Ausdruck , mit diesem
Reichstag zu einer „befriedigenden Lösung " der heran -
tretenden bedeutsamen Fragen der Gesetzgebung zu gelangen .
In erster Linie sei der „ Ausbau der Arbeiterschutz -
gesctzgebung " nöthig . Die Streikbewegungen hätten dazu
den Anstoß gegeben , es sei nunmehr die Sonntagsruhe
und die Beschränkung der Frauen - und Kinderarbeit

in ' s Auge zu fassen ; weiter spricht die Thronrede von

„gesetzlichen Anordnungen zum Schutze der Arbeiter gegen
Gefahren für Leben , Gesundheit und Sittlichkeit ", sowie
von „ Arbeitsordnungen . " Die Vorschriften über

„ Arbeitsbücher " sollen verschärft werden , um der

„ zunehmenden Zuchtlosigkeit jugendlicher Arbeiter " zu wehren .
Schiedsgerichte und Einigungsämter sollen geschaffen
werden .

Dagegen sei „ jedem Versuche, an der Rechtsordnung
gewaltsam zu rütteln , mit unbeugsamer Entschlossen -
heit entgegenzutreten . " Hier erreichte nach den Berichten
der Blätter der Beifall der Hörer seinen Höhepunkt !

Mit ziemlicher Wärme wird dann der internatio -

nalen Arbeiterschutzkonferenz gedacht, welche „ das
wichtigste Gebiet der Kulturarbeit unserer Zeit " berühre
und „ auch für die Beziehungen der Völker untereinander

nicht ohne einigende Frucht bleiben wird . "

Durch die Erwelleruug der Heeresein richtungen
unserer Nachbarn sei das politische Gleichgewicht in Europa
gefährdet und darum dürfe eine „ Erhöhung der Friedens -
Präsenzstärke und eine Vermehrung der Truppenkörper —

insbesondere für die Feldartillerie — nicht länget hinaus¬
geschoben werden . "

Eine Nachtragsbewilligung werde dann noch zur
Deckung der Kosten in Ostafrika und zur Besoldungs -
Verbesserung für einen Theil der Rcichsbeamten nöthig
werden .

In das Präsidium wurden am Mittwoch gewählt :
v. Levetzow ( kons . ) als Präsident , Graf Ballestrem

Zentr . ) als 1. , Baumbach ( freis . ) als 2. Vizepräsident .

Die aufdringlichste Partei gegenüber der Regierung
st neuerdings das Zentrum . Auch die Thronrede giebt

den ultramontancn Blättern wieder Anlaß zu unter -

lhänigsten und überschwenglichsten Lobeserhebungen . Selbst
die „ Germania " schreibt : „ Die Thronrede ist, was man

von den Thronreden der Aera Bismarck schon oft nicht
mehr sagen konnte , ein Programm für die Arbeit un -
' erer Zeit . . . . .Der Kaiser hält ein ersprießliches
Arbeiten mit dem jetzigen Reichstag für möglich . Ver -

trauen um Vertrauen ist die Parole — und sie wird

' ) Den vollen Wortlaut der Thronrede , sowie die weitere «

Verhandlungen bringen wir zur nächsten Nummer als Srtra - Beilage .



nicht zu Schanden werden . . . . .Es ist eine Saat

auf Hoffnung , aber berechtigter Hoffnung , und unterdeß
soll bei uns nicht die Hand in den Schooß gelegt werden .

Zur Vermeidung von Arbeitcrausständcn unter den

Bergleuten empfahl Herr Dr . König - Witten auf dem Kongreß
der deutsch - sozialen Partei in Hannover ( 2. April ) : „ Die Wieder¬
einführung der althistorischen Knappentracht , die dazu beitragen
würde , daß sich die Arbeiter als Offiziere der Arbeit fühlten und
ihre Ehre hoch hielten/ ' — Her Dr . Paul Förster - Berlin äußerte
auf dem Kongreß u. a. : „ An Stelle des Großkapitalismus mit
seinem aussaugenden Einflüsse müssen eine Menge Mittelvermögen
geschaffen werden , und zwar , wenn es sein muß , durch gewaltsame
gesetzgeberische Mittel des Staates , wie solche auch im Jahre 1808

angewandt find . Ferner ist als Gegner der kaiserlichen Erlasse die

Sozialdemokratie zu bekämpfen , aber nur der verhetzende ,
irreleitende Theil derselben mit allen Mitteln der Gewalt . "

Die Engländer haben in der Hauptsache erst am

Sonntag , den 4. Mai dcmonstrirt . Uebcr die Londoner

Kundgebung wird berichtet : „ Die Demonstration hat alle

Erwartungen übertroffen , am meisten vielleicht die der Hr

Heber des Ganzen . . . . Ein so großartiger Protest ist
unter gleichen erfreulichen Verhältnissen vielleicht nicht seit
Menschengedenken abgegeben worden . Es war für einen

einzelnen Zuschauer ganz unmöglich , auch nur ein an -

näherndes Urtheil zu gewinnen , wieviel Menschen überhaupt
in Hyde Park versammelt waren und wieviel an dem Zuge
nach demselben und durch denselben theilnahmen . In un -

absehbarer Länge bewegten sich zwei Züge , der eine von

Osten , der andere und Hauptzug von Südosten kommend ,
nach dem Park . . . . Ein in der Schätzung von Massen

geübter Polizeiosfizier war der Meinung , es könnten kaum

weniger als 200 000 Mann an den beiden Zügen Theil
genommen haben , während zu einer Zeit , d. h. gegen
5 Uhr , im ganzen fast eine halbe Million Menschen im

Hyde - Park versammelt gewesen sein müsse . Es war ein

buntes Wogen und Treiben , manchmal sogar etwas sehr
bunt , ich muß aber gestehen , daß ich nie zuvor in Lon -

don eine so große Menge gesehen habe , die sich so ruhig ,
vernünftig und anständig benahm . . . . Die Reso¬
lution protestirt gegen die gegenwärtig übliche lange Ar -

beitszeit und fordert die Regierung auf , durch angemessene
Gesetzgebung die Zeit der Arbeit auf acht Stunden den

Tag , bez. 48 Stunden die Woche obligatorisch zu bc -

schränken . Ueber 100 Vereine und , man darf wohl an -

nehmen , alle Gewerbe Londons waren vertreten . Es war

ohne Zweifel der größte Erfolg , der je in London

eine derartige Veranstaltung gekrönt hat . "

Aus Brüssel , 2. Mai berichtet man der „Kreuz -
Ztg . " : Von einem allgemeinen Ausstande konnte gestern
eigentlich nur in einem Theile der belgischen Kohlen -
reviere , vornehmlich im Becken von Charleroi und La

Louviere , die Rede sei », wo 70 — 80 000 Bergleute den

„Weltfeiertag " durch Fernbleiben von den Schächten
feierten . . . . Rechnet man alle Theilnehmer an den

gestrigen Kundgebungen für ganz Belgien zusammen , so
kann man vielleicht die Gesammtzahl der Manifestanten
mit 200000 beziffern . Da das Königreich 7 —800000

Arbeiter zählt , so ist die große Mehrheit doch allen Kund -

gebungen ferne geblieben . Das ist freilich kein Beweis ,
vaß die ferngebliebenen Arbeiter sich etwa der Achtstunden -
bewegung nicht anschließen wollen . . . . Wie man die

Sache immer auffassen mag , eines haben die Arbeiter

am gestrigen Tage bewiesen : daß sie Disziplin zu halten
und die öffentliche Ordnung zu achten verstehen . Obwohl
gestern in ganz Belgien über hundert öffenrliche Kund -

gebungen und Versammlungen stattfanden , wurde nirgends
auch nur der leiseste Versuch zur Störung der Ruhe unter¬

nommen . Unsere Arbeiterschaft hat sich durch ihr tadel¬

loses Verhalten am gestrigen Tage das schönste Zeugniß
politischer Reife ausgestellt und den besten Beweis dafür
erbracht , daß sie zu politischen Rechten zugelassen zu werden

verdient .

Abrechnung der Zentral - Kranken - u . Sterbe -

Kasse der Tischler und anderer geinerblicher
Arbeiter für das Jahr 1889 . Folio 30 Seiten .

Wir heben daraus Folgendes hervor :
Die Zahl der Mitglieder ist im Jahre 1889 von 71 678 auf

77184 gestiegen und hat somit die größte Ziffer erreicht seit dem

Bestehen der Kasse .

„ Die gehegten Befürchtungen , daß bei Inkrafttreten des neuen

Statuts ( 1. Oktober 1889 ) eine große Anzahl Mitglieder aus der

Kasse aus - und in die neue Zuschußkasse übertreten würde , ist nicht

eingetroffen : allerdings sind im Oktober eine kleine Zahl Mitglieder

aus der Kasse ausgeschieden , doch wurde dieser Auskall durch die

neu beigetretenen wieder voll und ganz gedeckt . Auch das Wüthcn

der Influenza hat die Kasse finanziell nicht zu erschüttern vermocht .

„ Aus allem Vorhergesagten ist zu ersehen , daß das Vertrauen

zu unserer Kasse im beständigen Wachsen begriffen ist , und ferner ,

daß die einsichtsvollen Arbeiter sich immer mehr den freien Kranken -

lassen — insbesondere den Zentral - Krankenkassen — als die beste
Art der Krankenversicherung , zuwenden . Es würde der Andrang zu
diesen Kassen noch ein bedeutend größerer sein , wenn nicht ( wie

schon so oft geklagt ) seitens eines Theils der Behörden , insbesondere

aber seitens verschiedener Ortskassen , durch allerlei Manipulationen

den Arbeitern der Beitritt zn den Zentralkassen erschwert würde .

Die geführten großen Prozesse mit den Ortskassen in Sachsen sind

wohl noch in aller Gedächtniß , und der bereits über ein Jahr
dauernde Prozeß mit der Ortskasse in Köln muß noch die letzte

Instanz durchmachen , nachdem in der Vorinstanz zu Gunsten unserer

Kasse entschieden wurde . Sollten diese Chikanen endlich einmal

ganz aufhören , dann würde , wenn man den Zentralkaffen fernerhin

nichts mehr in den Weg legen und allen Arbeitern gestattete , un -

behindert und frei nach eigener Ucberzeugung sich versichern zu
können , dann würde — davon sind wir überzeugt — die Zahl der

Mitglieder in allen Zentralkassen sich baldigst verdoppeln

. . . . . .

Wir wollen also mnthig vorwärts streben und rüstig nach dem Ziele

hinarbeiten , welches wir uns selbst gesteckt haben , nämlich den Be -

weis zu liefern , daß die Arbeiter wohl im Stande sind , die Sorge

für ihre Kranken selbst zu übernehmen und ohne Bevormundung

ihre Kassen selbst zu verwalten . "

Politisches, Gmerkschostliches .
Aufruf an die Former Deutschlands . Generalstreik

der Former in Berlin ausgebrochen . Forderungen 9slündige

Arbeitszeit , 15 pCt . Lohnaufschlag . Zirka 2000 Former und Be¬

rufsgenossen ausgesperrt . Briefe an Körsten . Andere Sendungen
an O. Rohland . Bürcau Jüdenstr . 55 , Rest . Trischmann .

Der Ausstand der Wollcnweber wird allgemein in

Ronneburg , Nctschkau , Mylau , Reichenbach , Elsterberg und von

Sonnabend ab wahrscheinlich auch in Greiz .

Görlitz . Die zur F«ier des 1. Mai im Saale des „ Konzert -

Hauses " , Abends 8' / - Uhr »eranstaltetc öffentliche Volks - Versamm -

lung war von über 2000 Personen besucht . Nack einem beifällig

aufgenommenen Referat des Herrn Hugo Keller über die Acht -

stunden - Bcwegung nahm die Versammlung einstimmig eine Resolution
in der von der Fraktion vorgeschlagenen Fassung an . — Vollständig

ruhig und anständig , wie die Versammlung , verlief auch der ganze
1. Mai trotz aller getroffenen „ Vorkehrungen " .

Vrieskasten .
Streikaufrufe . Wir bitten , immer ganz kurz zu sein und

nur zu schreiben : In . . . . streiken . . . . Weber wegen

. . . . .
Zuzug ist fern zu halten . Alle Sendungen an . . . . .— Es

genügt das vollständig , weil die Worte drum und dran doch immer

dieselben sind . Wir haben schon Wochen gehabt , in denen wir

unser ganzes Blatt mit den uns zugegangenen Aufrufen hätten

füllen können und wir haben doch in erster Linie andere Zwecke ,
der Belehrung und Aufklärung , zu erfülleu . Wozu sind die Fach -
blätter und Tageszeitungen da ? Erst macht sich der Schreiber un -

nütze Mühe mit der Abfassung und dann müssen wir unsere Zeit
wieder mit dem Abkürzen und Umschreiben verlieren . Also kurz
und bündig !

Magdeburg . Es ist wirklich skandalös , was heute alles
versuckt wird . Hoffentlich scheitert die Sache . — Güstrow . Ge -
dicht nicht anfnehmbar . — Charkottenburg . Das ist ja noch
gnädig abgegangen . Wir wollen uns erst einmal das Gesetz von
1820 ( welches ?) zu verschaffen suchen und dann Mittheilung machen .
Gruß . — Lütgen , Dortmund . Zu spät erhalten , Statut auch
nicht erhältlich . — Braunsberg . Abg . Schultze übergeben . —

Licgnitz . Abg . Stadthagen übergeben . — Leser . Existiren in
Deutschland schon Organisationen der Landarbeiter ? Wir wissen
das nicht , vielleicht theilt uns aber einer unserer Leser etwas darüber
mit . —

r . Elster . Wir setzen voraus , daß die Vereine mehr als
10 Exemplare beziehen . Sonst gewöhnlicher Preis . — Maler .
War als Annonce am 3. Mai nicht mehr zu bringen : wir nehmen
es heute unter Gewerkschaftliches .

Kiel . Jeder Erwachsene , männlich oder weiblich , kann unter -

zeichnen , natürlich kann ein des Schreibens Unkundiger auch andere

unterzeichnen lassen . Sie senden die Rcsolutton ein , die sie ge-
faßt haben .

Unsere auswärtigen Abonnenten dringen darauf , daß

die „ Berliner Volks - Tribiine " bereits Donnerstag Abend

redaktionell abgeschlossen werde , damit Freitag Morgens die

Ablieferung zur Post beginnen könne .

Wir bitten darum alle Vereine und Einsender , uns

möglichst bis Donnerstag Mittag alle Annoncen , Ver -

einsanzeigen ic . zugehen lassen zu wollen .

Redaktion der „ Berliner Volks - Tribüne . "

A« die Witt Inline!
Kollegen ! Der erste Arbeiterfeiertag hat einen Theil der Unternehmer

und Jnnungsmeister veranlaßt , in rücksichtsloser Weise Kollegen , welche am 1. Mai

die Arbeit ruhen ließen , auf die Straße zu setzen . Wir erwarten nun von sämmtlichcn
Kollegen Berlins , daß -sie sich mit den Gemaßregelten solidarisch erklären und den

Werkstellen fern bleiben , wo Maßregelungen stattgefunden haben . Bis jetzt sind folgende
Werkstellen bei dem unterzeichneten Vorstand angemeldet :

Eapler ( Aktiengesellschaft ) , Prinzen - Allee 75/76 . ( 27 Mann . )
R. Weise , Memelerstr . 22 . ( Bei dieser Werkstatt ist noch zu bemerken , daß sich

4 „ Kollegen " nicht gescheut haben , den Meister in seinem „arbeiterfreundlichen " Vor¬

gehen zu unterstützen . Dieselben haben die ziemlich fertige Arbeit fertiggestellt und sich
pro Tag 5 Mk . zahlen lassen , wo sie sonst nur 4 Mk . pro Tag erhalten . Die

Namen dieser Herren Kollegen sind : Gebr . Lieverenz , Posenerstraße ; Treiber ,
Memelerstraße ; Seifert , Lübbenerstraße . )

Jockel , Landsberger Allee 37 .

Behrend , Schönhauser Allee 144a .

_
J ) er Vorstand des Fachvereins der Tischler .

Oeffentliche Versammlung
sämmtlicher Gewerkschaften Berlins

Montag , d. 12 . Mai , Abends 8 Uhr , Andreasste . 21 , bei Joel ( früher Keller ) .
Tages - Ordnung :

1. Wie stellen sich die Gewerkschaften Berlins zur Wahl einer Streik - Kontroll - Kommission ?
Referent Th . Glocke .

2. Wie stellen sich die Gewerkschaften Berlins zur weiteren - Gründung von Fachpressen ?
Referent Jul . Wernau .

3. Diskussion und Verschiedenes .
Um zahlreichen Besuch der Versammlung ersucht das Büreau der letzten Versammlung .

_
I . A. : C . Dhieme , Töpfer .

Sosialdemokr . Wahlverein d. 6. Verl . Reichstags - Wahlkreises .
Dienstag , den 13 . Mai , Abends S' / « Uhr ,

in Weimann ' s Bolksgarte » , Gesundbrunnen

• Weigammittag »
Tages - Ordnung :

1. Berichterstattung und Vorstandswahl . — 2. Vortrag des Herr C. Becker . — 3. Diskussion .
4. Verschiedenes und Fragekasten .

Aufnahme neuer Mitglieder findet statt . Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Der Vorst . >.

Weissensee .

Fchmein der Tischler Derlhis und | ( inppb .
Sonntag , d . 11 . d . Mts . , Vormittags 10' / - Uhr . im Lokale Langhausstr . 106 ,

zu Neu Weißensee

Versammlung .
Tages - Ordnung ;

1. Die augenblickliche Lage unseres GeWerks . Ref . Kollege Wiedemann . — 2. Diskussion . —

3. Werkstattangelegenheiten und Verschiedenes .

Reue Mitglieder werden in der Versammlung aufgenommen .
Gäste willkommen .

Der Bevollmächtigte .

Empfehle den Genossen meine zum

Minimat - Lohntarif
deiT Berliner Tabakarbeiter

verfertigten Cigarren .
Wilh . Boerner ,

Ritterstr . 108 , d. 2. Haus v. d. Prinzenstr .

�Sei Bedarf von Regen - und Sonnenschirmen ,
Ct * sowie Anfertigung sämmtlicher Reparaturen ,

halte uiich den Parteigenossen bestens empfohlen .
Fritz , ! 8. , Fiirsteiiistr . il , pt .

Or. öffe»tI . Ntchlili »lW
der

Schuhmacher
am 12. d. Mts . , Abends 8' / - Uhr , in den Bürger -

Sälen , Dresdenerstr . 96 .

Tages - Ordnung :
Die Erfolge unseres Streiks und wie sind die -

selben festzuhalten . Referent M. Baginski .
Die Lohnkommisfion .

/Hin Mann , längere Zeit bei einem
V walt und in einer Fachzeitschrift beschäftigt ,
seiner Gesinnung wegen entlassen , sucht unter be -

scheidenen Ansprüchen Stellung in einem Arbetter -
blatt . Gefl . Offerten erbeten u. M. I . 4 , Post¬
amt 57 , Berlin W.

Liegnitz .
Allen Freunden und Genossen theile ich mit ,

daß meine Strafzeit am 28 . April ihr Ende er -
reicht hat , und da mein Geschäft wieder eröffnet
ist , so bitte ich die alte Bekanntschast wie immer

zu erneuern .

Drmto Leopold ,
Schleifer u . Siebmacher ,

Liegnitz , Karthausstt . 18 .

Empfehle meinen werthen Freunden und

Genoffen sowie den Lesern dieses Blattes mein

Cigarren - Gesichäft .
Carl Lehmann .

Brunnenstr . 83 , dicht am Humboldthain .

Die Wimign Tribüne
vertritt die Interessen der Arbetter in politischer ,
wirthschaftlicher und gewerkschaftlicher Beziehung
in entschiedenster Weise . Dieselbe erscheint wöchent -
lich zweimal . In ihrer Rubrik „ Aus Thüringen "
beleuchtet dieselbe speziell das Streben und Wirken
des wertthättgen Volkes Thüringens .

Jede Postanstalt ninimt Abonnements zum
Preise von 1 Mark vierteljährlich entgegen .

Im gleichen Verlage erscheint die „ Rcußische
Tribüne " und da ? „ Nordhäuser Volksblatt " ,
welche im zwetten Nachtrag der Postzeitungsliste
eingetragen werden und zu den gleichen Be -
dingungen zu beziehen sind .

Der Verleger .
Erfurt . Karl Schulze .

Verantwortlicher Redakteur : Mai Schippel , Skrluc — Druck und Verlag : ? . Posekel , Berlin S. 0. , Oraniensirahe 28 .
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Alte Kavknoten . ' )

Von A. Miljukow .

Aus dem Russischen übersetzt .

An einem Wintertage ging ich einmal die Garten -

straße entlang , an der Reichsbank vorbei . In dem Hof-
räume derselben wurden gerade alte , ausgelooste Banknoten

verbrannt . Aus einem kleinen , eisernen Ofen schlug eine

helle Feuerflamme empor , und abseits standen drei Bank -

beamte in warme Pelze eingehüllt und sahen zu , wie ein

Soldat mit einer langen Eisenstange in dem brennenden

Papierhaufen herumwühlte . Auf der Straße , hinter dem

Zaune , welcher den Hof umgab , stand eine Menge Neu -

gieriger — meist aus den niederen Volksschichten — und

sah zu , wie die Funken in Garben aus dem kleinen Ofen

emporstiegen — in eine dichte , schwarze Ranchwolke
gehüllt — und dann als feiner Ruß von grauer Farbe ,
auf den Hof und die Straße niederfielen und dort sich
lagerten .

Ich hatte nichts zu thun , und so blieb ich stehen,
um zu lauschen , was sich wohl das Völkchen erzählte .

Nach einigen Minuten kam ein altes Weib heran ,
in einem fadenscheinigen Mantel , der mit Watte gefüttert
war , und mit einem schmutzigen Tuche um den Kopf .

„ Was wird da gemacht , Väterchen ? " fragte sie einen

ausgedienten Soldaten , der offenbar Thorwächter in irgend
einem Regierungsgebäude war .

„ Geld wird verbrannt, " antwortete er barsch .

„ Was für Geld ? am Ende wohl noch silbernes ?"

„Metall brennt doch nicht ! — Banknoten sind es ! "

„ Und wozu verbrennt man sie ?"

„ Deswegen , weil sie jetzt keinen Werth mehr haben ,
an ihre Stelle kommen neue . "

„Ja , ja ! das ist ganz hübsch, aber wozu die alten

verbrennen ? Kann man die ganz und gar nicht mehr
verwenden ? "

„ S' wird wohl so sein . "

„ Ja , für den Reichen haben sie keinen Werth , aber

für einen Armen taugen sie vielleicht doch noch . Ein

armer Mann würde sich vielleicht unter den Papieren
etwas heraussuchen , und sich noch bedanken bei den Menschen
und dem lieben Gott . Und so geht das zum Teufel !
Das ist doch wahrhaftig nur die reine Mißgunst . Gott

verzeih ' es ihnen ! Es ist doch recht , was die Leute sagen :
Der Hund liegt auf dem Heu , frißt es selbst nicht , läßt
aber auch andere Thiere davon nicht freffen . "

„Ach, was schwatzest Du da , Mütterchen ! " sagte der

Soldat in strengem Ton .

„ Warum sollte das Geschwätz sein ?"

„ Ich sage es Dir ja deutlich : die Papiere taugen

nichts mehr , denn sie haben keinen Werth und deßhalb
werden sie „ausgeloost . "

„ Hm! ja . . . aber wozu werden sie denn verbrannt ?

Die Roth ist doch jetzt überall so groß ; weist Du , wie

theuer das Brot ist ? Wenn sie menschlich fühlten , und

den lieben Gott fürchteten , dann würden sie die Banknoten

nicht ins Feuer werfen , sondern sie lieber einem Armen

schenken . Der würde schon zusehen und sich etwas her -

aussuchen . "
„ Aber ich sage Dir doch, daß für die alten Papiere

neue gemacht werden . "

„ Ach was ! die neuen wird man uns doch nicht

schenken . Nicht wahr ? Und diese da könnten sie uns

schenken , wenn sie nicht wissen , was sie damit anfangen

sollen . Wenn sie auch alt sind , was schadet das ? Mir

hat am Weihnachtstage ein Gauner einen falschen Rubel -

schein herausgegeben . Von zwei anderen Papieren hat er

die Enden abgerissen und so zusammengeklebt , daß es

aussah , wie ein Rubel . Eine Nummer war natürlich

nicht darauf . Ich gebe ihn einem Kaufmann — er nimmt

ihn nicht , ich will für ihn ein Huhn auf dem Markte

kaufen , aber auch so werde ich ihn nicht los . Da kam

ich endlich in eine Trödlerbude , in der ein Deutscher saß ,
und dieser nahm den Schein , ohne zu merken , daß er

falsch war . Siehst Du wohl ! " —

„ Dann hast Du ihn betrogen , denn Du hast ihm
einen falschen Rubel gegeben.

„ Was sollte ich aber damit ansangen ? Verbrennen ? !

Ach ja ! der Deutsche wird auch nicht so dumm sein .

Mimmt ' s einer nicht , so nimmt ' s ein anderer , irgendwie
wird er ihn los ! Nicht jeder versteht doch Nummern zu

lesen , das kostet einem armen Manne viel Mühe . Und

so ist es auch hier : für das Geld , das da verbrannt wird ,
könnte man manchen vom Hungertode erretten : jetzt ist

doch die Noth so groß , und essen und trinken muß doch

jeder .
„Verstehst Du denn das nicht , Mütterchen ? sagte der

Soldat ärgerlich , denn er wußte auf diese Argumente

nichts mehr zu antworten .

„ Was ist hier viel zu verstehen ? Wer hungrig ist ,
der wird ' s schon begreifen . "

Wir geben diese Skizze wieder , um unseren Lesern zu

«eigen , wie in Rußland auch die Form der Erzählung und des

Dialogs zur oppositionellen Agitation benützt wird . Den Inhalt
Und die Tendenz haben wir natürlich nicht zu vertreten . D. Red .

„ Nein , Mütterchen , Du verstehst es doch nicht : die

Regierung hat das so verordnet . "

„ Nun meinetwegen — die Regierung ! Wer Ver -

Ordnungen veröffentlicht , der hat seinen Gehalt und lebt

davon ; und wer seinen Bauch mästen kann , der versteht
es nicht , wie schwer es für einem Armen fällt , eine Kopeke
zu verdienen . Da werden dann auch Banknoten verbrannt ,
nicht nur Rubelscheine — o nein ! auch blaue und rothe
Scheine . Ich sage Dir , hundert Armen könnte man davon

zu essen geben. Dazu wird noch so viel Holz verbrannt ;
mit dem Holz allein könnte sich eine arme Familie in

ihrem Stübchen einheizen . Die Fröste treiben doch wahr -
haftig keinen Spaß mit uns ! " —

„ Du bist doch aber recht dumm , Mütterchen , die

Bank macht es immer so, und das nennt man bei uns

„die alten Noten „löschen " .
„ Ein schönes „ Löschen " das ! Du hülst mich wohl

für ganz dumm . Ich bin doch nicht blind , ich sehe doch
ganz gut , wie der Rauch aufsteigt . Löschen ! Aber für
die Regierung mußt Du natürlich eintreten , denn Du steckst
ja unter einer Decke mit ihnen . Wenn ihr mehr den

lieben Gott fürchtet , dann hättet ihr auch mehr Mitleid
im Herzen . Hast Du die heilige Schrift gehört , welche
die Popen in den Kirchen vorlesen ? Christus hat nicht
befohlen , das Geld� zu verbrennen , sondern hat gesagt ,
daß man es den Armen geben soll .

„ Ach , Du albernes Frauenzimmer ! " brummte der

Soldat ärgerlich . Er spuckte energisch auf die Erde und

ging weg .

„ Jawohl , nur Du allein bist klug ! " sagte boshaft
die Alte , indem sie ihm nachsah und dann sich zu uns

wendete . „ Hat sich stets vollgegessen und ist wohl davon

so klug geworden . Man sollte Dir so acht Tage nichts
zu essen geben , dann würdest Du schon anders reden ,
dann würdest Du schon einsehen , was das heißt , Geld

verbrennen . Barmherziger Gott ! durch unsere Sünden

haben wir es verschuldet , daß die Menschen so hart sein
können . Wie der Rauch nur aussteigt ! Wer sind wohl
die Herren dort in den Pelzen ? " fragte sie zuletzt mich.

„ Bankbeamte " , sagte ich .
„ Und wozu stecken die ihre Nase hier hinein ?"
„ Sie müssen Acht geben, daß alles verbrannt werde . "

„Gott vergebe ihnen ihre Sünden ! Man wird sie
selbst in der Hölle aufspießen und braten und mit langen
Eisenstangen über dem Feuer zurechtrücken dafür , daß sie

gegen arme Leute so hart waren . Wir alle werden ge -

richtet , uns allen wird Gerechtigkeit zutheil , je nach unseren
Werken . "

Die Alte bekreuzte sich und ging weiter .

Uever die Demoralisation der englischen
Dourgeoifte

schreibt der englische Korrespondent des Philadelphier
„Evening Telegraph " , Herr Adolph Smith :

Wir haben eine große Klasse privilegirter und reicher
Leute , welchen viel Zeit und Geld zur Verfügung steht .
Diese Leute sind die Kunden der Häuser , in welchen im -

natürliche Laster getrieben werden . Dazu kommt noch das

zunehmende Laster der Morphiomanie und ähnlicher Ge -

wohnheiten , die besonders unter den Damen von Stand

und Vermögen herrschen .
Während so übermäßiger Reichthum undMüßig -

gang hauptsächlich zur Degradation unserer höheren
Klassen führt , dcmoralisirt der Kampf mns Dasein
die Mittelklassen und die arbeitenden Massen .

Unter Mittelklasse verstehe ich die Leute , welche, ohne
irgend Vermögen zu besitzen, in kommerziellen oder pro -

fessionellcn Stellungen von 1500 bis 2500 Dollars ( 6000
bis 10 000 Mark ) pro Jahr verdienen . Damit leben sie
als Genrlemen , führen ein eigenes Haus und halten sich
ein oder mehrere Dienstboten . Aber die Kinder aus diesen

Familien sind übel dran . So lange der Sohn bei den

Eltern wohnt , oder als lediger Mann lebt , kann er mit

seinem Verdienst seinem Stande gemäß existiren . Heirath
aber wäre finanzieller Selbstmord . Er enthält sich
daher derselben . Diese Abstinenz wird dadurch erleichtert ,
daß es tausende von Arbcitsmädchen giebt , die nur zwei
bis drei Dollars ( 8 — 12 Mark ) wöchentlich verdienen ,
und oft nicht einmal diesen Verdienst haben . Die Söhne
der Mittelklasse , welche eine Frau bei dem üblichen Auf -
wand in diesen Kreisen nicht erhalten können , sind aber

wohl im Stande , einem solchen Mädchen wöchentlich einige
Dollars zu geben . Daraus entsteht eine andere Quelle

gesellschaftlicher Verderbniß .
Es mag eingewendet werden , daß dieser Zustand

immer bestanden hat . Ich behaupte im Gegenthcil , daß
er erst in den letzten Jahren hauptsächlich aufgekommen
und daß er folgenden Ursachen zuzuschreiben ist. Früher
konnte ein Mann aus der Mittelklasse Heirathen , auch wenn

sein Einkommen klein war , weil er Aussicht hatte , daß er

selbstständig oder Theilhaber an der Firma werden würde ,
für die er arbeitete . Heute nimmt aber die Zahl der

Firmen beständig ab ; das Geschäft konzentrirt sich in immer

weniger Händen . Die Zahl der Prinzipale wird geringer ,
die der Angestellten größer . Nicht nur wird die Möglich -
keit des Aussteigens für diese vermindert , sondern auch ihre

Saläre nehmen ab . Es entsteht ein Proletariat der Mittel -

klaffe , das sich bald fühlbar machen wird .

Die zweite Ursache sind die erhöhten Ansprüche a »
das Leben . Der junge Mann mit 1500 bis 2500 Dollars

Einkommen per Jahr wünscht ins Theater zu gehen , Bücher
zu haben , ab und zu eine Reise zu machen — heirathet
er aber und hat den Aufwand für ein Haus zu bestreiten ,
so fällt das alles weg . Also heirathet er nicht . . . .

Die Opfer bei diesem Stand der Dinge sind die

Töchter der Mittelklassen, die in erschreckender Zahl ohne
Männer bleiben und nichts mit sich anzufangen wisse «.
Die Billigkeit des Lasters und die Kostspieligkeit der Ehe
ist ein Unglück für diese Mädchen .

In dieser Hinsicht sind die Mädchen der ar -
bettenden Klassen viel besser gestellt . Die Arbeiter

heirathen ohne Bedenken , auch wenn sie keine Mittel haben ,
auch kann sich eine Arbeiterin eher selbstständig durch -
schlagen , als das durch hundert Rücksichten gebundene
Mädchen der Mittelklasse . Das letztere muß zufriede «
sein mit jedem Liebhaber , der kommt , weil sie keine Wahl
hat . Daher sind unglückliche Ehen nicht selten und diese
schrecken erst recht vor weiteren Heirathen ab .

Daher entsteht eine Armee von alten Jungfern auS
der Mittelklasse , die erschreckend zunimmt . Geheimnißvolle
Krankheiten kommen auf , die unzweifelhaft erzwungener
Ehelosigkeit zuzuschreiben sind . Man spricht nicht ger »
über diese Zustände , aber die Thatsache , daß eine Legion
der ehrbarsten , bcstcrzogenen Mädchen Englands keine Aus -

ficht hat , Männer zu bekommen und ebenso keine Möglich -
keit , eine ihren Familienverhältnissen entsprechende Erwerbs -

stellung , welche sie unabhängig machte , ist so ernst , daß
sie nicht mehr lange übersehen werden kann .

*
Soweit der englische Korrespondent des amerikanische «

Blattes . Er hat , soweit er die Zersetzung der heutige «
Ehe - und Familienverhältnisse schildert , zweifellos recht ,
wenn er auch nur die Oberfläche und nicht die letzten und

tiefsten Ursachen berührt . Als Bourgeois fehlt natürlich
dem Verfasser erst recht jeder Blick dafür , daß die Zer -
setzung der alten Geschlechtsbeziehungen zugleich den Boden

bereitet für eine höhere und freiere Form der Familie .

Sozialistische Spaziergange .
B. W. Wenn ein Gewässer lange Zeit unthätig steht

und keinen frischen Zuzug erhält , so pflegt sich seine Ober -

fläche mit einer Fülle von Sumpfgeschöpfen — Wasser¬
linsen , Seerosen , Froschlaich , Wasserspinnen , Käfern u. s. w.
— zu bedecken .

Das moderne Bürgerthum gleicht in mancher Hinficht
einem stehenden Gewässer . Allerlei Zeichen der Ver -

sumpfung treten an ihm zu Tage . Einige derselben habe «
wir auf früheren Spaziergängen betrachtet . Der sumpfigste
Theil dieses Gewässers aber heißt Kapitalistenweib .
Drum wuchert auf ihm der Krimskrams von Sumpf -
geschöpfen in üppigster Fülle .

Wer das Boudoir des Kapitalistenweibes einer

kritischen Betrachtung unterwirft , der wird fürwahr a «

einen Sumpf gemahnt , wofern er wenigstens ohne „noble "
Vorurtheile den tausendfachen Toiletten - Tand mustert
und sich klar macht , welchem Zwecke eigentlich jeder einzelne
Gegenstand dient . Unsinn , Eitelkeit und Kapitalismus
schalten und walten auf diesem Gebiete und feiern wüste
Orgien , ja einen förmlichen Hexensabbat .

Der Physiognomiker ( Körperdeuter ) Lavater glaubte ,
aus der Betrachtung eines einzelnen Körpertheiles allerlei

Schlüsse auf den ganzen Menschen ziehen zu dürfen . I «
ähnlicher Weise glaube ich, daß der Toilettenschrank des

Kapitalistenweibes ein ganzes Kapitel Sittengeschichte er -

zählen kann . So erzählt er uns , daß dieses Weib in

volkswirthschaftlicher Hinsicht etwas höchst Ueberflüssiges ,
nämlich Unproduktives ist , daß es wesentlich die Bestim -
muug hat , der Lust zu dienen ( falls es nicht blos das

Anhängsel eines Geldsackes ist ) und zugleich das Kapital
seines Herrn dadurch zu mehren , daß es Reklame macht ,
oulgo „repräsentirt . " Das Boudoir ist der getreue AuS -

druck dieses weiblichen Berufes .
Das Kapitalistenweib ist etwas Ueberflüssiges im

Vergleich zur Bürgerin der „ guten alten Zeit . " Damals ,
als die Produktion für den Hausbedarf wesentlich häuS -

liche Produktion war , hatte das Eheweib einen wirthschast -
lichen Zweck , nämlich den , diese Produktion zu leisten oder

wenigstens zu leiten . Aber heute , in dem Zeitalter der

Bäcker - , Butter - , Schlächter - , Wurst - , Kolonialwaaren - ,
Posamenten - und Kleiderläden , heute , wo es für die wohl -
situirte Hausfrau nichts zu backen , zu buttern , zu schlachten,
zu wursten , zu spinnen , zu weben und zu schneidern giebt ,
und wo das Bischen , was von häuslicher Produktion übrig
geblieben ist, von Köchinnen , Stubenmädchen , Wäscherinnen ,
Plätterinnen und Schneiderinnen besorgt wird , heute, wo

die „höhere Tochter " J ' aime " und „ yes " , Kunstgeschichte
und Etüden , Mythologie und Komplimentirbuch zu studireu
hat — heute ist die „ Hausfrau " in wirthschaftlicher Hin -
stcht ziemlich überflüssig , und dies am meisten in der wohl -

habenden Welt . Kein Wunder , daß da ? Kapitalistenweib
seinen Sinn und seine Thätigkeit auf Ueberflüssiges richtet .
Der Köchin die Ausgaben nachrechnen und das Kinder -



Mädchen Hofmeistern , ist selbst für die Beschränktheit allzu
beschränkt . Das Hirn der Hausfrau hat folglich eine über -

schüsstge Kraft , und diese Kraft brütet nun allerlei Schnurr -
Pfeifereien aus : dem Schwiegervater werden zum Geburts -

tag Pantoffeln gestickt; von getrockneten Blumen wird ein

Strauß komponirt ; die Wiegendecke des pflanzenhaft ver -

ständnißlosen „ Babys " wird mit Häkeleien eingefaßt , und

in Ermangelung eines adligen Abzeichens wird eine wappen -

artige Phantasie darauf gestickt u. f. w.

War die mittelalterliche Frau ein Lastthier , so ist die

moderne ein Lustthier . Sie ist dazu bestimmt , „ dem
Manne das Dasein zu verschönem . " Um nun diesen Beruf

zu erfüllen , richtet die Kapitalistenfrau ein besonderes Augen -
merk auf die Steigerung ihrer körperlichen Reize . Schmuck
ist ihre Sehnsucht , und hierin ist sie unersättlich . Mit

gierigen und eifersüchtigen Augen verschlingt sie jede Neuig -
keit auf dem Gebiete des Schmuckes , die ein Verkaussladen
oder ein anderes Weib zur Schau trägt Das „Modernste "
muß sie haben , eher ruht sie nicht . Die Unterhaltung der

Weiber wird erst eigentlich lebhaft und erregt , wenn sie

sich um Liebschaften oder um — Putz dreht . Das reiche
Weib läßt es aber nicht bei Putz bewenden , sondern trachtet
nach Luxus , wohl wissend , daß dieser Beweis des Reich -

thums die Männer mit hoher Bewunderung , die Rivalin -

nen aber mit Neid erfüllt . Da es niemals die Würde

der Arbeit empfunden hat , dagegen beständig als Lustthier
umschmeichelt wird , so erblickt das Kapitalistenweib in der

Arbeit etwas Gemeines , Niedriges , im Luxus dagegen
etwas Feines , die Krone der Bildung .

Wofern nun das Kapitalistenweib den Luxus nicht

zu arg treibt , wird sie von ihrem Manne in ihrer Prunk -
sucht gewöhnlich noch unterstützt . Reichthum , unerhörter
Neichthum ist ja des Mannes Ideal . Und ist er nicht

reich , so liebt er es doch , reich zu scheinen ; er muß etwas

repräsentiren , zumal da dieser Schein ihm großen Nutzen

bringen , nämlich seinen Kredit befestigen und steigern
kann . —

Zu solchen kulturgeschichtlichen Betrachtungen regt uns

ein Spaziergang durch das Boudoir des Kapitalistenweibes
an . Der Krims - Krams , den solch eine Putzkammer zu -
weilen enthält , ist geradezu unglaublich . Um unseren
Lesern einen Einblick in die Hexenküchen kapitalistischer Lust
und Eitelkeit zu verschaffen , theilen wir hier einen kleinen

Auszug aus dem Toilettenwaaren - Verzeichniß des

„ Königlichen Hoflieferanten " Gustav Lohse , Ber -

lin , Jägerstraße , mit .

Das Verzcichniß füllt ein stattliches Bändchen und

enthält neben empfehlenden Bemerkungen auch allerlei Ab¬

bildungen .
Den Reigen eröffnen die Parfümerien , voran

„ Lohse ' s Maiglöckchen - Spezialitäten " , von denen wir „ Mai -
glöckchen - Kopfwaffer ", „ Maiglöckchen - Toilette - Essig " und

„Maiglöckchen - Puder " hervorheben , um anzudeuten , was

es an derartigem Tande giebt.
Dem deutschen Fabrikat ( Akazienblüthe , Flieder , Heu

u. s. w. ) folgen etwa 40 französische Parfüms und dann

wunderliche Düste aus England , z. B. Guir de Russie

( Juchten ) . New mown hay ( frisches Heu) , „ Das berühmte
Eß- Bouquet " , „ Lavender Water , der berühmteste eng¬

lische Lavendelduft " , Opponax , Frou - Frou , Kiss - me- quick
«. s. to . — „ Wer zählt die Völker , nennt die Namen ! "

Eine neue Abtheilung ist überschrieben „ Riechkissen -
Sachets zum Parsümircn der Wäsche , Taschentücher ,
Kleider , Handschuhe , sowie des Briefpapiers .

Damit die Kraft dieser seidenen Bcutelchen erneuert

« erden kann , werden allerlei „Riechkissen - Pulver zum Füllen
der Sachets " empfohlen .

Wir kommen zu den Zimmer - Parfüms , und zwar

„ A. zum Räuchern auf Räucher - Apparat zc " , darunter als

ganz besondere Autorität „ Parfüm der Kaiserl . Königl .
Gemächer " , ferner „ B. zum Zerstäuben mittelst „ Rafrai -
chiffeur ", darunter :

„ Neu ! „ Flieder " Zimmcr - Parfüm , haltbar im Geruch . —

Ferner Veilchen - , Heliotrope - , Königin der Nacht rc . Zimmer -
Parfüm in flachen Flaschen .

„Frische , gesunde Waldluft im Zimmer " durch : Lohse ' s
Coniferen - Dust , ( unentbehrlich in Krankenstuben , geheizten Zimmern ) .
Zerstäubt , theilt „Lohse ' s Coniscren - Sprit " der Zimmerluft den be-
lebenden Waldgeruch mit , impräguirt dieselbe mit den ätherisch -
öligen und balsamisch - harzigen Stoffen , die auf diese Weise direkt
in die Achmungsorgane gehen und so ihre anerkannt wohlthuende
Wirkung entfalten . Die stark ozonircnde Eigenschaft von „ Lohse ' s
Coniferen - Duft " bedingt seine Anwendung m allen Krankenzim -
mern tc-, da die Luft stets rein und gesund erhalten wird .

„ Schwarzwälder Tannendust . "

Von den „ Toilette - Seifen " fallen uns auf :
Lilienmilch - Seife ,
Eßbouquett - Seifc ,
New Mown Hay , Toilet Soap , ( wie frisch gemähtes Heu

duftend ) ,
Family Brown Windsor Soap , gefertigt nach dem Muster der

englischen „ Family Windsor Soap " , in Kisten zu 42 Stück .

Es giebt auch Medizinische Seifen , z. B. :

Schwefel - Theer - Seife gegen Haulkrankhciten , Birken - Theer -
Seife , Borax - Seise , Benzoe - Seife , Karbol - Seife , Camphor - Seife
( gegen Frost ) , Salicylsäure - Scife , Thymol - Seife , Lanolin - Cremc -

Seife , Jchtyol - Seife , Neu ! Sublimat - Scife , Krankenheiler ( aus
Tölz ) Jod - Soda - Seife , Krankenheiler Jod - Soda - Schwcfel - Seifc ,
Gebr . Leder ' s Erdnutzöl - Seife , Dr . Borchardt ' s Kräuter - Seife .

Von den diversen Seifen nennen wir : Lohse ' s
Silber - Putz - Seife , Lohse ' s Gall - Seife ( zur kalten Wäsche ,

für Stoffe jeden Gewebes ) , Warschauer GIyzerin - Seife ,

Rieger ' s Transparent - Seife , Rieger ' s Krystall - Rasir Seite

in rotben Etuis , Rieger ' s Krystall - Rasir - Seife , in Metall -

Etuis , Indische Blumen- Seife , Heine ' s Centrifugirte Kinder -

Seife , Heine ' s Centrifugirte Familien - Seife .
Von den vielen Haut - und Toilettenwassern

reizen uns :

Lohse ' s Schönheits - Lilienmilch . Seit 50 Jahren das be¬

währteste Hautwaffer , Sommersproffen , Sonnenbrand , Röthe , sowie
alle Hautunreinigkeiten sicher zu entfernen und dem Teint ein blen -
dend weißes , ftisches Aussehen zu verleihen ( weiß , rosa , gelb ) ganze
Flasche Mk. 3.

„ Ean de Lys de Lohse " ist unschätzbar bei großer Hitze , auf
Reisen , gegen Staub , im Seebade zc.

Lohse ' s Gesundheits - Toilette - Essig , zur Erfrischung der Haut
beim Baden und Waschen ; gegen Kopfweh und Nervenabspannung .

Nun stäuben uns verschiedenfarbige Wolken von

„ Tages - und Abend - Puder " entgegen , darunter „Lohse ' s

Poudre Pompadour " ( Fxtrait de Fleurs des Indes ) hoch¬

feiner Puder für Gefellschaften und Bälle ; in weiß , rosa
und gelb chamois ( sehr haftend ) . — Lohse ' s Poudre
Viktoria ( leichter Puder zur Kühlung und den Glanz von

der Haut zu entfernen ) .
Allerlei Werkzeuge zum Pudern folgen .
Daran schließen sich „ Diverse Hautpräparate " ,

z. B. : Lohse ' s Hand - und Waschpulver ( wie Seife anzu -

wenden ) , um die Hand weiß und glatt zu machen und der

Haut sammctartige Geschmeidigkeit zu verleihen . — Jones ,

Paris , Fluide Jatif ( Hand - und Gesichts - Waffer ) macht
die Haut zart und weich , ohne zu fetten , entfernt Röthe
der Hände und bewährt sich vortrefflich für ausgesprungene

Haut , Lippen : c. — „ Poudre Ni « on de Lenclos " , feinste

lose Schminke , sehr festsitzend , für Gesicht , Arme und Hals ,

insbesondere für Bälle und Theater . In weiß , Hellrosa
und dunkelrosa . — Lohse ' s Jncarnat . Vorzügliche flüssige

rothe Schminke , auf der Haut unveränderlich bei Einwir -

kung von Licht oder Transpiration , giebt dem Teint ein

schönes , natürliches Kolorit und läßt Geschminktsein nickt

erkennen . — Lohse ' s Eau Purpurine ( carnation eternelle ) ,
den Wangen und Lippen ein schönes Roth zu geben.

Zum Abschminken dienen : Kakaobutler in Stangen ,

Hasenpfoten .
„ Für Augenbrauen und Augenwimpern " allerlei .

Zur Pflege der Nägel . Lohse ' s Nagelpomade
gegen Sprödigkcil des Nagels . Dr . Pray ' s ( Newyork )
Nagelwaffer „Ongoline " entfernt Flecken aller Art von der

Haut und den Nägeln und befestigt spröde Nägel . —

Dr . Pray ' s ( Newyork ) Nagelpomade „Rosaline " giebt dem

Nagel die schöne rosa transparente Farbe . — Dr . Pray ' s

( Newyork ) Diamant - Nagel - Puloer zum Poliren der Nägel ,
giebt dem Nagel den Glanz eines Brillanten . — Dr . Pray ' s

( Newyork ) Nagel - Papier , nach dem Schneiden der Nägel
anzuwenden ; auf diese Weise die Nägel gleichmäßig zu

feilen .
Eine Unmenge von Präparaten dient den Haaren :

Haarwasser , Haaröle , Haarpomaden , Bartpomaden und

Cremes , Haarpuder , Haar - und Bartfärbungsmittel , Mittel

zur Enthaarung .
Dann folgen :
Präparate für die Zähne und den Mund .

Gegen Migräne und Kopsschmerz .

Zur Erfrischung des Athems :

Prince Albert ' s Cachous ( gegen Tabakgeschmack ) . — Eau de

Fleur d ' oranger ( zum Trinken ) zur Beruhigung der Nerven , gegen

Schlaflosigkeit : ( auch vortrefflich als Munderfrischung nach Tisch ) .

Ein Heer von Kämmen , Bürsten und Pinseln zu

allerlei Zwecken marschirt zur Auswahl vor .

Ein Unsinn zieht den andern nach sich : luxuriöse

Puderdosen , Ständer zum Trocknen der verschiedenen Zahn -
bürsten , Neuheiten in seidenen Riechkiffen , Bonbonnieren

u. s. TO. werden uns durch das Verzcichniß vorgestellt .
Als ich diese wunderliche Liste der Lieblinge unseres

„süßen Pöbels " durchstudirt hatte , war mir anfangs

„ . . . von alledem so dumm ,
Als ging mir ein Mühlrad im Kopfe herum ;

dann aber stieg in mir Entrüstung auf , und ich gedachte

dessen , was Leo Tolstei , der erhabene Prediger der

Schlichtheit , in seinem neuesten Werke „ Die Kreutzersonate "
sagt : „Besuchen sie in einer großen Stadt die Waaren -

Häuser . Millionen stecken hier , unschätzbare menschliche

Arbeitskrast . . . . Aller Luxus des Lebens dient den

Frauen und wird von ihnen gefördert . Gehen Sie alle

Fabriken durch . Ein ungeheurer Thcil von Ihnen fertigt

unnützen Schmuck für die Frauen . Millionen von Menschen -

geschleckter von Arbeitern gehen zu Grunde in dieser
Galeerenarbeit der Fabriken nur um weibischer Liebhabereien
willen . Wie Fürstinnen auf dem Throne , halten die

Frauen neun Zehntel des Menschengeschlechtes in den Fesseln
der Knechtschaft und schwerer Arbeit . "

Doch getrost ! Heber den Sumpf der Bourgeoisie mit

seinen tausenderlei Sumpfgescköpfen weht ein frischer Hauch ,
und in der Ferne ballen sich dunkle Wolken zusammen ,
die ein herrliches Gewitter versprechen , einen Wolkenbruch ,
eine Ueberschwemmung , eine Erfrischung der Lust und Er -

Neuerung der Gewässer . Das sieghafte , neue erfrischende
Waffer heißt Proletariat .

Praktischer oder unpraktischer Uorschlag ?
( Eingesandt . )

? Unter der Uebcrschrift „ Ein praktischer Vorschlag "
finden wir im „ Berliner Votksblatte " einen Aufsatz , der

eine von „orgamsirten Arbeitern " in der Schweiz getroffene
Einrichtung auch deutschen Arbeitern empfiehlt .

Es handelt sich um die auch bei uns fthon früher
vielfach angewendete Form der Konsumvereine , die

man als „ Rabatt spar - Vereine " zu bezeichnen pflegt .
Es wird mit einem Lieferanten ein Vertrag abge-

chloffcn , der z. B. für den Abschluß mit einem Schlächter
lautet :

„ Der Lieferant ist verpflichtet , den Mitgliedern des Ver -
bandes gegen Vorweisung eines von demselben ausgestellten
Büchleins die sämmtlichen Fleischwaaren in guter Qualität
und gutem Gewicht zu 10 pCt . unter dem Tagespreise des
Ortes zu verabfolgen und dabei die Wünsche der Kon -

sumcnten hinsichtlich der Wahl des Fleischstückes bestmöglichst
zu berücksichtigen .

Die Abgabe des Fleisches geschieht gegen baar ; dem

Lieferanten steht es jedoch frei , zu kreditircn .
Von der Preisermäßigung von 10 pCt . kommen 7 pCt .

dem Konsumenten und 3 pCt . der Kaffe des Verbandes zu
und werden die bezüglichen Prozentbeträge je nach Verfluß
eines Monats baar ausgezahlt . "

Es wird nun weiter erzählt , daß in Winterthur
160 verheirathete Mitglieder unter genannten Bedingungen

Fleisch bezogen haben , das in einem Monate einen Werth
von 3413 Frank darstelle , daß aus diesem Umsätze also
102 Franken in die Kaffe der Organisation , 239 den

Mitgliedern gezahlt worden und daß allseitige Zufrieden -
heit mit dieser Einrichtung bestände .

Den deutschen Arbeitern wird Nachahmung empfohlen .
Wir müssen da doch ein Warnungszeichen ausstecken .
Wie schon gesagt , sind , auch besonders in Berlin, ,

ähnliche Versuche schon vielfach gemacht, und immer nach
kurzem Bestehen wieder aufgegeben .

Der Vorschlag hat nämlich zur Voraussetzung , daß
die Verkäufer von Waaren in der Regel so großen
Vortheil beim Verkaufe haben , daß sie 10 pCt . daran

missen können und doch noch ein gutes Geschäft machen .

Diese Voraussetzung trifft aber in der Regel nicht zu .

In den Kolonialwaarenhandlungen wird gerade
bei den Waaren , die am meisten gehen , die eigentlich das

Geschäft machen , bei Kaffee , Zucker, Reis u. s. w. mit

einem Gesamminutzen umgeschlagen , der sehr häufig weit

unter 10 pCt . des Einkaufspreises bleibt . Es geschieht
dies in der Regel in den großen Handlungen , die sich
durch Lieferung guter Waare auszeichnen . Wenn ein

kleineres Geschäft mit größerem Nutzen zu verkaufen sucht ,
so kann es das nur erzielen , indem es schledftere Waare

für denselben Preis liefert , den die größere Handlung für

gute Waare nimmt , oder indem das kleinere Geschäft an

Gewicht abbricht , oder gar die Waare fälscht .
Ein Konsumverein , der Waaren einkauft und

wieder verkauft , der kaufmännisch betrieben und gut ge -
leitet wird , kann unter Umständen seinen Mitgliedern gute

Waaren zu billigen Tagespreisen liesern und eine annehm -
bare Dividende zahlen . Man mag sich aber erkundigen ,
wie hoch diese Dividende ist , dann wird man sehen , daß
es einem soliden und ehrlichen Geschäftsmanne in der

Regel unmöglich ist , ohne an der Waare , sei es in der

Güte , sei es im Gewichte abzurechnen , einen so erheblichen
Rabatt zu geben , wie er hier verlangt wird .

Der Betrug an der Waare , das Unterschieben
schlechterer Sorten für bessere ist ja durchaus nicht schwer .
Man gehe doch in ein größeres Kaffeegcschäft und sehe
sich da die Sorten und die Verschiedenheit der Preise an ,
dann wird man leicht einsehen , wie für den gewöhnlichen
Käufer es eine reine Vertrauenssache ist , wenn er eine

bestimmte Waare kauft . Er besitzt in der Regel nicht die

Waarenkenntniß , um die Preiswürdigkeit der Waare zu

schätzen. Wie will man es verhindern , daß man statt
eines Kaffee ' s zu 1,40 Mk . für das Pfund einen ihm

ganz ähnlich aussehenden für 1,20 Mk . erhält ?
Wer hat nun bei 10 pCt . Rabatt den Gewinn ?

Ein Kaufmann aber , der verspricht , auf Kaffee
10 pCt . Rabatt zu bewilligen , muß betrügen

Geben doch an vielen Orten die sämmtlichen Bäcker

der gesammten Kundschaft gewohnheitsmäßig auf 6 Stück

Brode zu 50 Pfennigen das siebente als Rabatt , oder

wenn man einzeln kauft , auf jedes Brod für 50 Pfennige
eine „ Zugabc " von 5 Pfennigen . Es gehört wirklich
die ganze Denkunfähigkeit dazu , die unserem Volke in den

Schulen anerzogen wird , um sich durch ein so plumpes
Manöver läuschen zu lassen , und zu glauben , der Bäcker

gebe dabei etwas von seinem Profite ab, den er glaubt
nehmen zu müssen .

Was nun besonders die „Tagespreise " anbetrifft , so
weiß jede Hausfrau , daß die Fleischpreise in demselben
Orte in den verschiedenen Schlächtereien oft ganz erheblich
von einander abweichen . Es liegt das ohne Zweifel in

der Hauptsache an dem verschiedenen Werthe des Viehes,�
das die verschiedenen Schlächter , ihrer Kundschaft ange -

messen , schlachten .
In den Berichten über die Viehmärkte finden wir

an einem Markttage Unterschiede , die z. B. ftir 100 Pfd .
Fleischgewicht für Rinder einmal zwischen 56 Mark und
48 Mk . , für Schweine zwischen 58 Mk . und 52 Mk .

schwanken . Welcher Preis ist nun „ Tagespreis ? " Wie
will man es verhindern , daß den bekannten Rabatt -
künden die billigere Waare mit dem theu eren Tages -
preise angerechnet wird ?

Wir haben in Berlin mit einem solchen Rabatt -

sparvereine im Jahre 1884 und 85 eine lehrreiche Er -

fahrung gemacht . Obgleich dieser Verein nicht einen solchen
ganz unvernünftig hohen Rabatt verlangte , sagten sich
doch bald alle guten Geschäfte von ihm los , es blieben

ihm nur die weniger gewissenhaften Kaufleute . Das
merkte aber sofort die den wohlhabenderen Ständen ange -
hörige Kundschaft , die besser als die Arbeiter im Erkennen
von Waaren geüvt ist , und nun blieb die Kundschaft fort ,
so daß der Verein sich auflösen mußte .

Ein einziger Rabatt ist zulässig und auch heut in

manchen Geschäften im Kleinvcrkaus üblich , im Großverkauf
fast überall angewendet . Es ist dies der Rabatt für
Baarzahlung , der aber auch über zwei Prozent
hinaus kaum gewährt werden kann, wenn das Geschäft
noch als ehrlich gelten soll . Wäre das System der

Rabattsparvereine ein gutes und gesundes , so könnten wir

gegen das System der indirekten Steuern nicht das

Geringste einwende » .
Der Rabatt ist eine Abgabe , die der Verkäufer hier

an die „Organisation " der Arbeiter zahlt . Die indirekte



Steuer ist eine Abgabe , die der erste inländische Inhaber
der Waare an den Staat zahlt . Von dem letzteren
nehmen wir ohne jeden Zweifel an , daß diese Steuer

der Regel dem Verbraucher zur Last fällt , dem , wenn

den gleichen Preis anlegen will , eine um den Steuerbetrag
weniger werthe Waare gelieferr werden muß , oder dem

der Preis der Waare bei gleichem Werthe derselben um

die Steuer erhöht wird .

Soll nun die an die „Organisation " gezahlte „ Ab
gäbe " nicht ebenso vom Verkäufer eingebracht werden ?

Glaubt man wirklich , daß der Verkäufer etwas ver

schenken wird ?

Den Vortheil , den er durch eine sichere Kundscha
erhält , ist freilich in Betracht zu ziehen , und würde eine

Bevorzugung dieser Kundschaft rechtfertigen . Die Geschäfts
leute , die sich die zahlungsfähige und viel ver

brauchende Kundschaft zu sichern suchen , und dies oft
mit geradezu staunenswerlhcm Erfolg erreichen , sind dazu
nicht durch einen Rabatthumbug , sondern durch das Liefern
von ganz vorzüglichen , tadellosen Waaren zu angemesienen
Preisen gelangt . Die wüthende Konkurrenz , die sich der

Kleinhandel aller Orts macht , und die Leichtigkeit , mit

welcher man von einem Laden zum anderen gelangen kann

lassen die sachverständige Kundschaft bald ihren wahren
Vortheil finden . Der aus die wohlhabenden Klassen sich

stützende Berliner Konsumverein , der Hausfrauen
Verein , verkrachte sofort , als er es versuchte , durch
höheren Rabatt zu locken , und dazu natürlich an dem

Werthe der Waaren abbrechen mußte . Es ist also eine

feste Kundschaft guter Käufer viel eher durch andere

Mittel als durch das Rabattbuch zu erlangen , der solide
Kaufmann zieht diesen anderen Weg vor . Er kann un

möglich auf solche Bedingungen eingehen , wie sie der

„ Vorschlag " darstellt , ohne an seiner Solidität Schaden

zu nehmen . Wer uns im Kleinhandel 10 pCt . Rabatt

bietet , von dem kaufen wir nicht , er ist nicht ehrlich , er

will übervortheilen .
Die drei Prozent , die die Organisation erhält , kommen

also als indirekte Steuer aus den Taschen der Arbeiter

Sie haben alle Vortheile und Nachtheile der indirekten

Steuern . Was man für diese sagen kann , gilt auch für
den Rabatt , was man gegen sie sagen kann , gilt für ihn

ebenfalls . Da mag sich jeder damit abfinden . Die sieben

Prozent , die der Arbeiter zurückerhält , sind im allerbesten

Falle , wenn der Kaufmann ein Musterbilv der Ehrlichkeit
und Treue ist , zu etwa einem Drittel eine wirkliche

Vergütung des Verkäufers , ein Nachlassen am Profite
beim Verkauf , die der Kaufmann der Kundschaft wegen

leistet . Mehr wie ein bis zwei Prozent kann er in der

Regel beim besten Willen darauf nicht verwenden . Die

anderen 5 bis 6 Prozent sind eine Ersparniß , durch welche
dem Arbeiter zurückgegeben wird , was man ihm vorher
zu viel abgenommen hat .

Er wäre ebensoweit gekommen, wenn er z. B. beim

Einkauf eines jeden Pfundes Kaffee in einer guten , ersten

Handlung — etwa 7 Pfennige in eine Sparbüchse

gelegt , und sich den Kaffee um soviel theurer angerechnet

hätte .
Wer zu solchen Ersparnissen nicht die Mittel hat ,

der wird durch den Rabatt auch nicht verbessert , denn er

wird das Fehl an anderem Orte merken . Wer die Mittel

aber die Energie nicht hat , nun , dem wird eine Beihülse

geleistet , wenn der Kaufmann die Sparpfennige für ihn

aufbewahrt . Ist der Kaufmann aber nicht ein solches

Muster von Ehrlichkeit und Treue , so wird er es so ein¬

richten , daß der Arbeiter die Mühe , die das Aufbewahren
der Sparpfennige macht , noch lheucr genug bezahlen muß ,

er wird erheblich mehr eingeschossen haben , als er zurück¬

erhält .
Daß ein solcher Vorschlag , der sich bei uns vielfach ab -

gewirthschaftet hat , aus der Schweiz kommt , wundert uns

durchaus nicht . Wer Gelegenheit gehabt hat , die dortige

Arbeiterbewegung so recht vom Grunde aus kennen zu

lernen , wer die bis zur Kraftlosigkeit gehende Vereins -

spielerei , Trommlerei , Fahnenschwenkerei und den wirklich

erstaunlichen Jndifferentismus in den eigentlichen Arbeiter -

fragen dort aus dem Grunde kennen gelernt hat , den wird

so etwas nicht wundern . Man kann dort zwar zum An -

hören eines „berühmten Mannes " einige Male ein volles

Haus machen , das recht angeregt und anregend werden

kann . Wenn man aber den Sitzungen der Fackvcreine ,
der Ausschüsse , der Zentralkomitees u. f. w. bei¬

wohnt , wenn man die Arbeiterbewegung dort an der Quelle

studirt , wenn man es mit erlebt hat , wie die Gesammt -

vorstände der Fachvcreine eines angenehmen Ortes drei

bis vier Stunden darüber verhandeln , ob zur Deckung

eines Fehlbetrages von 1200 Franken , den ein Streik

zurückgelassen , der überhaupt nur etwa 3000 Franken ge¬

kostet halte , eine Extrasteuer von 20 oder 30 Rappen

( 1,60 bis 2,4 Mf. ) vierteljährlich den Mitgliedern auf -

zulegen möglich ist ; wenn man dabei gehört hat , daß

einzelne Vorstände behaupteten , ihre Fachvereine würden

sich auflösen , wenn man ihnen 30 Rappen für den

Kopf vieneljährlich auflege ; wenn man erlebt hat , wie

eine solche Versammlung der Gesammtvorstände der Fach -

vereine eine Ansprache eines anwesenden Deutschen nicht

Zuließ, weil man besürchtete , er würde das politische
Gebiet streifen , das man in der freien Schweiz aus den

Arbeitcr -Fachvcrcinen mit der größten Aengstlichkeit aus -

schließt ; dann wird man begreifen , wie einfichtigere Führer ,
um diese Vereine und Organisationen nur einigermaßen
zusammen zu halten , nach jedem Strohhalm greise » müssen.
Wir machen diesen Personen daraus keinen Vorwurf , ) te

können nicht anders . ,
Wir Deutsche aber , die wir einen ganz anders ge -

bildeten und geschulten Arbeiterstand haben , der in viel

größeren Verhältnissen lebt , also auch einen viel weiteren
Blick hat , dem besonders im Gebiete der „Selbsthilfe " und
der Spartheorie sehr viele Erfahrungen zur Seite stehen
so daß er sich durch solche Trugbilder nicht mehr verlocken

läßt , wir haben die Pflicht , solche Vorschläge auf ihren
wahren Werth kalt zu prüfen .

Wir haben gerade jetzt doppelt die Pflicht dazu , da

sich ein Theil der Vertreter dieses abgethanen Selbst
hilfespstemes mit Zudringlichkeit an uns herandrängt durch
Hetzerei und einen Keil in unsere Geschlossenheit äugen
schcinlich zu treiben sucht .

Wir können für uns nur Rekruten werben , die auch
brauchbare Soldaren unserer Sache werden , wenn wir die

Schädlichkeit der privatkapitalistischen Wirth
schaftsweise und die Vergeblichkeit , diese Schädlichkeit
mit kleinen „freisinnigen " Sparmittelchen zu bekämpfen
dem Arbeiter erweisen und ihn von allen Verkleisterungs
versuchen möglichst fern halten . Die Rekruten , die durch
solcb einen Rabattsparvercin gewonnen werden , nützen
in der Stunde des Kampfes nichts , sie lausen schon fort
wenn sie den gehofften „ Gewinn " nicht haben . Dieser
kann eine solche Einrichtung aber nicht geben.

Wir sind natürlich weit davon entfernt , dem Berliner
Volksblatt einen Vorwurf daraus zu machen , daß es diesen

Vorschlag " veröffentlicht . Wir halten es vielmehr für
sehr gut , wenn solche Angelegenheiten , die sich uns immer
wieder in den Weg werfen , sachlich und leidenschafrslos
geprüft und sachverständig besprochen werden . Wir freuen
uns . durch das B. V. dazu die Gelegenheit erhalten
zu haben .

Kandlords und Pächter in Irland .
Die englische Regierung will 600 Millionen Mark

aufwenden , um die irischen Pächter — so weit sie
wollen , zu Landbesitzern zu machen , indem sie ihnen
behilflich ist, ihre jetzigen Pachrungen den Landlorvs ab¬

zukaufen . Genau gesagt : sie will eigentlich keinen Groschen
Baargcld an die Sache wenden , sondern übernimmt blos

die Garantie für die Bezahlung des KausschillingS und

der Zinsen auf denselben , bis er völlig entrichtet ist. Sie

gicbt also eine Art „Grundentlastungs - Obligationcn " aus ,
wie es in unseren Staaten bei der „Bauern - Befreiung
geschehen ist.

Der Regierungs - Sekrerär für Irland , Balfour , hat
den Plan im Parlament weitläufig dargelegt . Ihm kam

zunächst darauf an , zu beweisen , daß der englische
Steuerzahler kein gefährliches Risiko mit der Uebcrnahme
der Garantie laufe . Dieses Kapitel interessirt uns wenig .

Dann » führte er aus , was der msche Pächter dabei

zrofitire : zunächst braucht er die Pachtrückstände nicht zu

lezahlen , durch diese wird ein Strich gemacht ; der Zinsfuß
ist so gestellt , daß der Pächter nunmehr für Zinsen und

Amortisation vier Fünftel der seitherigen Pacht für
zehn Jahre und sieben Zehntel der Pacht für weitere 45

Jahre zu bezahlen Hai. Dann ist er Eigenthümer des

Landes . Der Verkaufspreis soll höchstens den 25 fachen ,
durchschnittlich den 20fachcn Betrag der Jahresrente aus -

machen .
Kein Landlord ist gezwungen , zu verkaufen . Dieses

Gebot ist überflüssig , da die Großgrundbesitzer unter solchen
Bedingungen mit Vergnügen verkaufen werden . Ihre Land -

bonds können sie sich gegen britische Konsols austauschen ,
die 23/4 bis 3 Prozent Zinsen bezahlen . Das Resultar
dieses Planes wäre also , daß die Landlords ihren Besitz

zum vollen jetzigen Werth oder wahrscheinlich noch ziemlich
darüber , verkaufen und ein absolut sicheres, mit keinerlei

Ausgaben verknüpftes Einkommen erhalten , auck ihre
Bonds jederzeit ohne Verlust in Geld umwandeln können .

Gewiß ein sehr gutes Geschäft .
Aber dafür ein sehr schlechtes für die Pächter . Und

zwar aus folgenden Gründen .

In der ganzen Welt , ausgenommen da , wo künstliche

Einwirkungen es verhindern , sinkt heute überall der Werth
des Landes . Verhindert wird dies durch hohe Zölle aus
Ackerprodukre , wo diese im Inland nicht zur Ernährung
der Bevölkerung ausreichen — z. B. jetzt in Deutschland .
Wo das aber nicht der Fall , gehen trotz der allenthalben

zunehmenden Bevölkerung die Landpreise zurück . Die

rsachcn dafür sind an dieser Stelle schon öfters dargelegt
worden : die technischen Verbesserungen in der Landwirth -

chaft und die Leichtigkeit , Billigkeit und Schnelligkeit des

Weltverkehrs .
Wo die Klasse der Grundbesitzer gegen die Wirkungen

dieser Ueberproduktion nicht „geschützt " wird , da erfolgt
nothwendig ein Rückgang der Landrente .

In Großbritanien dagegen wäre es möglich , gerade
wie in Deutschland , die Rente durch künstliche Machinationen

hoch zu halten . Allein das hätte zu geschehen auf Kosten
der Industrie . In England bildet die Landbevölkerung

jcdock nur 14 Prozent der gesammten Einwohnerschaft .
ic Schlacht zwischen dem mobilen Kapital und dem

Grundbesitz ist dort endgültig zu Gunsten des ersteren

ausgefochten worden und an die Einführung von Lebens -

mittelzöllen denkt dort kein Mensch .

Vor dreißig Jahren war die Einführung des Frei -

Handels in England noch nicht ein so furchtbarer Schlag

legen den Grundadcl ; damals gab es noch nicht viel

überseeischen Mitbewerb . Aber binnen zehn Jahren , von

875 bis 1885 , hat der Werth des Landes in England
und Wales nach zuverlässigen Schätzungen um 8 Milliarden

Mark abgenommen und obendrein haben die Pächter , die

mrch Kontrakte gebunden waren , weitere 2000 Millionen

Mark zugesetzt , weil der Werth der Farmprovukie ge¬

waltig gesunken ist.

Dieser Prozeß des Herabgangs des Landwerthes ist
aber noch lange nicht abgeschlossen . Er wird auch nicht zu
Ende sein , solange beständig neue Ländereien erschlossen
werden und deren giebt es in vier Welttheilen noch viel ,
viel mehr , als jetzt unter Kultur sind . Die Bevölkerung
kann bei größter Fruchtbarkeit der ländlichen Produktion
gar nicht nachwachsen und der Pfaffe Malthus ist mit

seiner berüchtigten Theorie kläglich ad absurdum geführt .
Die Landrente wird also noch viel weiter sinken .

Auch in Teutschland wird die künstliche Absperrung fallen
müssen , wenn die industrielle Bevölkerung noch mehr an
Gewicht zunimmt . Dann giebt es einen Krach im Lage ?
der Blaublütigen , der sie der — „Verstaatlichung " des
Landes sehr geneigt machen wird , vorausgesetzt , daß sie
es zu einem guten Preis loswerden .

Da also die Tendenz des Rückganges der Preise
besteht und noch lange bestehen wird , so wäre es geradezu
Verrath an ihrem Volke , wenn die irischen Führer auf
den Plan der Tories eingingen . Sie werden es sicher -
lick nicht lhun , aber aus anderen Gründen , Haupt -
sächlich weil sie mit der Durchführung des Gesetzes nichts

zu lhun haben sollen .
Dabei ist M. Davitt immer ausgenommen , der weder

die närrische Idee hat . in diesem Zeitalter der Konzentration
Kleinbauern zu schaffen , noch zugeben wird , daß der Land -
lord auf Kosten der Bebaucr des Landes zum Pensionär
gemacht werden soll .

Hoffentlich helfen auch die englischen Arbeiter einen

Strich durch den Plan machen .

Der Cinfiuß des internationalen DimetaUis -
mus auf die Arbeitslöhne in Deutschland .

I .

E . S. Seit etwas mehr als 10 Jahren ist in

Deutschland eine Agitation im Gange , die , ursprünglich
von der Agrarier - Pariei inscenirt , darauf abzielt , die auf
Grund der beiden Münzgesetze vom Jahre 1871 und 1873

in Deutschland eingeführte Goldwährung abzuschaffen und
an deren Stelle das bimetallistische Münzsystem zu setzen .
Bisher hat man diesen Bestrebungen im großen Publikum ,
ganz besonders aber in der Arbeiterwelt nicht die ge -
bührende Beachtung geschenkt , einmal weil man sich über

ihre Tragweite , ihre Ziele und Zwecke nicht vollkommen
ikar war , sodann aber — und das dürfte der Hauptgrund
sin — weil , nach den parlamentarischen Debatten über

die alljährlich im Reichstage eingebrachten Anträge der

Bimetallisten zu urtheilen , die Reichsregierung an dem
Status quo festzuhalten geneigt scheint und somit die Ge -

ähr , daß die bimetallistische Agitation in ein akutes

Stadium eintreten könnte , vorläufig ausgeschlossen bleibt .

Außerdem erfuhr diese Frage im Reichstage stets eine so
doktrinäre Behandlung , daß der Fernerstehende nur ein

verschwommenes Bild von dem Währungsstreit zu erhalten
vermochte ; er mußte in den Glauben versetzt werden , als

handle es sich um eine rein akademische Erörterung , die
einer eingehenden Beachtung nicht werlh sei. Beide Par -
teien vermieden im Reichstage geflissentlich , auf den Kern
der Frage einzugehen , sie gefielen sich vielmehr in den

usancemäßigen theorethischen Salbadereien , welche immer

vorzukommen pflegen , wenn die Wirkungen einer wirth -
chaftlichen Maßregel vor der Hand der großen Masse ver -

iorgen bleiben sollen .
Bevor der Einfluß der monetären Verfassung auf die

wirthschaftlichen Zustände Deutschlands und den inter -
nationalen Handelsverkehr von der Partei der deutschen
Steuer - und Wirthschaflsresormer mit dem ihr eigenen
Instinkt für Profitmacherei erkannt wurde , handelte es sich
der der Frage : ob Goldwährung oder Doppelwährung
vorzuziehen sei, allerdings nur um einen Prinzipienstreit
unter den amtlich geaichten Vertretern der nationalökono -

mischen Wissenschaft , der jedes Interesses entbehrte , weil

diese Herren in Unkenntniß des wirthschaftlichen Verkehrs
bald auf diesem , bald auf jenem Slandpunkt zu finden
waren . Mit um so größerer Gründlichkeit haben die

Agrarier und in ihrer Gefolgschaft die Industriellen das

Wesen des Währungssystems erfaßt und die Vortheile für
ihre Gcldintcressen erkannt , welche die Beseitigung der

Goldwährung in Deutschland ihnen bieten würde . Der

Währungsstreit in der Gegenwart ist somit keine harmlose
Doktorsrage mehr , sondern zum Brennpunkt einer mächtigen
Jnteressenkoalition geworden . Nach diesen Gesichtspunkten
betrachtet , gewinnen die auf den Umsturz der bestehenden
Währungsverhältnisse gerichteten Bestrebungen der Groß -
grundbesitzer und Industriellen für alle diejenigen Volks -

kreise eine weilreichende Bedeutung , auf deren Kosten sich
die Ersteren das irdische Dasein bisher so recht angenehm
zu gestalten verstanden . Das sind aber in erster Reihe die

Arbeiter , im weiteren Sinne alle Salarirten .

Der Ansporn zur Produktion unter der heutigen
Wirthschaitsordnung geht aus von dem Unternehmer -
gewinn ; denselben so hoch wie möglich zu schrauben , ist
das ausschließliche Streben der landwirthschastlichen wie
industriellen Unternehmerschaft . Abgesehen von maschinellen
Verbesserungen im Betriebe oder etwaiger Kapitalskonzen -
tration wird diese Absicht erreicht durch Niedrighalten der

Arbei ' . slöhne sowohl als durch Preissteigerung der in Ver -

kehr gebrachten Waaren . So hoch auch innerhalb des

letzten Dezenniums durch die Einwirkung der Zollgesetz -
gebung , des Export - , Prämien - und Branntweinsteuer -
Systems , sowie ähnlicher , die privilegirten Klassen begünsti -
genven Einrichtungen der Unternehmergewinn in Industrie
und Landwirthschaft gestiegen ist, so stillt derselbe doch
keineswegs den Heißhunger unserer Großindustriellen und

Großgrundbesitzer . Das Verlangen nach höheren Profiten



steigerte sich proportional mit den erzielten Erfolgem Eine

allgemeine Herabsetzung der Arbeitslöhne , obwohl vielfach
versucht , hätte an dem organisirten Widerstande der Ar -

beiterschaft scheitern müssen ; was war also natürlicher , als

durch eine umfangreiche Preissteigerung der landwirthschaft -
lichen und industriellen Erzeugnisse diese unlauteren Ab -

sichten zu verwirklichen . Die hierzu zu Gebote stehenden
Mittel : wie Schutzzölle , Kartelle , Preiskonventionen sind
denn auch seitens der Interessenten in ausgiebiger Weise

zur Anwendung gebracht worden , indessen wird selbst die

geduldigste Masse der Konsumenten eine auf diesem Wege
kontinnirlich fortschreitende Vertheuerung ihrer Bedürfnisse

auf die Dauer kaum ertragen wollen . Es müßte end -

[ich — wenn leider auch erst nach längerer Zeit — eine

Reaktion gegen die frivole Belastung der Konsumenten
eintreten .

Dieser Ansicht haben sich auch die Agrarier nicht ver -

schlössen . Ihr ausgeprägter Geschäftssinn ließ sie jedoch
nicht im Stich . Sie suchten nach weiteren Auskunsts -

mittel », um den Unternehmergewinn durch Preistreiberei

in den von ihnen erzeugten Produkten auf eine unnatür -

liche Höhe bringen zu können und fanden bald heraus ,
daß eine Abänderung des in Deutschland geltenden
Währungssystems nicht allein ihre Ziele fördern würde ,
sondern auch die durch eine solche Maßregel zu rupfenden
Bevölkerungsschichten über Ursache und Wirkung derselben

zu täuschen geeignet wäre .

Aus diesen Beweggründen heraus ist in Deutschland
die bimelallistische Agitation unter der agrarischen Partei
entstanden , wie viel zur Entfaltung derselben noch der

amerikanische Dollar beigetragen hat , wird sich aus den

nachfolgenden Erörterungen ersehen lassen . So edle Be -

strebungen mußten selbstverständlich in den Herzen der

Großindustriellen ebenfalls eine nachhaltig : Begeisterung
sinden , denn auch sie vergrößern ja zu gern ihre Profit '
rate auf Kosten derjenigen , die in diesem Jammerthal für
sie arbeiten und im Jenseits den Lohn dafür enipfangen
sollen .

Ziele und Zwecke der von den beiden genannten In -
teresscntengruppen in ' s Leben gerufenen Agitation sind also

darauf gerichtet , durch Abschaffung der Goldwährung und

Einführung der Doppelwährung in Deutschland nicht nur

eine allgemeine Preissteigerung der landwirthschaftlicken
und industriellen Produkte herbeizuführen , sondern geradezu
eine Preisrevolution hervorzurufen , wobei die Unternehmer -

gewinne sich unverhältnißmäßig vergrößern würden , während
die Arbeitslöhne und die Salaire der im Privat - und

Staatsdienst gegen ein festes Einkommen angestellten Per -
sonen nominell dieselben blieben , an Kaufkraft gegen früher
aber bedeutend einbüßen würden . Es handelt sich bei dem

Plane der Bimetalliften — in einem Wort gesagt — um

eine äußerlich nicht sichtbare Münzverschlcchterung , die aber

im intentationalen Handelsverkehr gegenüber den Ländern

mit Doppel - oder Papierwährung zum prägnantesten Aus -

druck kommt und wodurch in erster Linie der Großgrunv -

besitz , in zweiter aber die Exportindustrie durch erhöhte
Waarenpreise einen bedeutenden Nutzen ziehen würden .

Würde dieser Nutzen auf Kosten des Auslandes realisirt
werden können , so ließe sich natürlich gegen die erstrebte

Veränderung der Münzverfassung nichts einwenden , allein

einer derartigen chimärischen Auffassung huldigen selbst die

enragirtesten Bimetalliften nicht . Was dieselben wollen ,
ist eine Hausse der inländischen Waarenpreise bei gleich -
bleibenden Arbeitslöhnen ; eine Wirkung , wie sie jede Münz -

Verschlechterung , ob absolut oder relativ , unbedingt haben

muß . Die Nachtheile einer Beseitigung der Goldwährung
in Deutschland würden mithin für die Arbeiter , die Privat -
und Staatsbeamten am aller fühlbarsten werden . Aus

der bimetallistischcn Agitation ist zur Genüge ersichtlich , daß
sich das großkapitalistische Unternehmerthum in Industrie
und Landwirthschaft nicht mehr auf Palliative zur Be -

friedigung seiner zunehmenden Begehrlichkeit einläßt ; nach
dem Rezept : schnell , gründlich und allgemein soll die große
Masse der Konsumenten , vornehmlich aber die Arbeiter -

schaft , einer Entfettungskur in großartigem Maßstab unter¬

worfen werden .

Vorläufig steht allerdings die Rcichsregierung der

bimetallistischen Bewegung indifferent gegenüber , nichts -
destoweniger ist bei einem Wechsel der leitenden Persön¬
lichkeiten die Möglichkeit vorhanden , daß der Großindustrie
und dem Großgrundbesitz in der Währungssrage Kon -

Zessionen gemacht werden , um ihre Zustimmung zu einer

weiteren Fortsetzung der Sozialreform , wodurch sich ja In -
dustrielle und Agrarier finanziell so schwer geschädigt fühlen ,
zu gewinnen .

Nachdem wir so die Grundtendenz der bimetallistischen
Agitation gekennzeichnet haben , sollen die folgenden Be -

trachiungen über die Währungsfrage den Beweis für unsere
Behauptungen erbringen . Zunächst jedoch einige generelle
Bemerkungen über die Münzpolitik und die charakteristischen
Unterschiede zwischen Gold - und Doppelwährung .

GmerKschMlhes , Vereine .
Die Feier des I . Mai in Hamburg hat noch immer

neue Maßregelungen im Gefolge . Erforderlich ist , daß die Plätze
der Ausgesperrten nicht durch andere Arbeiter ausgefüllt werden .

Es ergeht daher das dringende Ersuchen an die Arbeiter aller

Branchen , allen Zuzug nach Hamburg fernzuhalten , bis

die Maßregelungen rückgängig gemacht sind . Die Arbeiterpresse
wird gebeten , dies Ersuchen möglichst weit zu verbreiten !

An die Metallarbeiter wird hiermit das dringende Er -
suchen gerichtet , unter keiner Bedingung nach Dresden zu gehen .
Es sind bei der Firma Grimm u. Schulz , Pillnitzerstr . 16,
welche schon zu wiederholten Malen für ihre Werkstatt in Berlin
nach Arbeitem gesucht hat , in Folge der Theilnahme au der Feier
des 1. Mai 4 Kollegen und zwar Dreher gemaßregelt worden .
Außerdem stehen die hiesigen Metallarbeiter in verschiedenen anderen
Fällen im Kampfe mit den Arbeitgebern . Darum Zuzug fern
zu halten .

Göppingen , den 28 . April . Arbeiter , Freunde und Kollegen !
Die Zahl der streikenden Weber beläuft sich auf ca . 200 . Haltet
Zuzug fern . Unsere Forderungen sind gerecht und bestehen Haupt -
sächlich darin : Abschaffung der Prämienlohnzahlung , an deren Stelle
20 pCt . auf die Stücke . Zehnstündige Arbeitszeit und 10 pCt .
Lohnerhöhung . Hilfe nothwendig ! Mit kollegialischen Gruß ! Das
Streik - Komitee . Briefe sind zu richten an das Streik - Komitee der
Weber im Gasthaus zum goldenen Rad . Gelder an Karl Klotzen -
büchcr , Ziegclstr . 44 in Göppingen .

An alle Arbeiter und Arbeiterinnen Deutschlands !
Die Weber und Weberinnen sämmtlicher Webereien in Ranneburg
bei Gera , haben die Arbeit niedergelegt . Die Zahl der Streikenden
beträgt 600 . Zuzug ist streng fern zu halten . Mit kollegialischem
Gruß ! Das Streik - Komitee . Alle Sendungen sind zu richten an
Ernst Mündel , Bergkellergasse , Ronneburg bei Gcra -

An alle nicht gewerbliche » Arbeiter Deutschlands ' )
Mit Erstaunen sinden wir in verschiedenen Arbeiterblättern , auch
der „ Volkstribüne " , einen von Herrn August Lohrberg - Hannover
unterzeichneten Aufruf , worin zur Beschickung eines am 8. Juni d. I .
daselbst stattfindenden Kongresses aller nicht gewerblichen Arbeiter
eingeladen wird . Wir betrachten diesen Kongreß als vollkommen
überflüssig , das Einvernehmen zwischen allen nicht gewerblichen Ar -
beitern störend und sind uns dafür folgende Gründe maßgebend :

1. Die vor einigen Jahren entstandene Bewegung der Bau -
sowie aller nicht gewerblicher Arbeiter — welche durch Beschluß
des vom 8. bis 11 . April d. I . tagenden , auch von den Fabrik -
und nicht gewerblichen Arbeitern verschiedener Städte ( als Berlin ,
Braunschweig , Magdeburg , Rostock , Wismar u. s. w. ) beschickte »
Kongresies der Bauarbeiter und Berufsgenossen , definitiv zn ein «

Vereinigung zwischen Bau - und nicht gewerblichen Arbeitern geführt
hat — wird dadurch vollständig ncgirt , die wichtigste Errungen -
schast , der größte Erfolg des Kongresses , die Verschmelzung aller
nicht gewerblichen Arbeiter vollständig über den Haufen geworfen ,
zum mindesten aber in Frage gestellt . Nicht in der Zersplitterung ,
durch Spaltung in kleine machtlose Organisattonen , sondern in dem
Zusammenfassen aller Kräfte , in der Verschmelzung aller , durch ge-
meinsame Interessen auf einander angewiesenen Berufe liegt
unsere Macht .

2. Die auf dem Kongreß gewählte Agitationskommission ist
beauftragt , zum nächsten Jahre einen Kongreß aller nicht gewerb -
lichen Arbeiter einzuberufen . Privatpersonen sind also nicht im

geringsten ermächtigt , selbstständig , diktatorisch über einen gefaßten
Beschluß sich hinwegsetzend , die nochmalige Einberufung eines Kon -
gresses , welcher mit unwesentlichen Acnderungen dieselbe Tagesord -
nung hat , in die Hand zu nehmen . Ueberhaupt sind die Groschen
der Arbeiter zu höheren , die Sache aller Proletarier mehr fördern -
den Zwecken anzuwenden als zu Kongreßspielcrei , und ein noch -
maliger Kongreß ist überflüssige Spielerei .

Wir Unterzeichneten , die mit Wahrung ihrer vollen Selbst -
ständigkeit vor und während des Kongresses mit aller Entschieden¬
heit für Lokalorganisation und Vereinigung sämmtlicher nicht ge -
werblicher Arbeiter eintraten , wir bieten unsere Hand nicht , um den
mit überwiegender Majorität gefaßten Kongreßbeschluß umzustoßen .

Es hat allseittg Verwunderung erregt , daß Herr Lohrberg ,
der den ganzen Verhandlungen des Kongresses beiwohnte , dieselben
also kennen muß , sich zu derarttgen Vorgehen entschlossen hat , er
handelt direkt im Widerspruch gegen den Kongreßbeschluß und ist
sein Vorhaben somit lediglich als ein privates zu betrachten , welche ?
eine Betheiligung unsererseits vollständig ausschließt . Sämmtliche
Berliner Dclegirte erklärten bereits im „Volksblatt " , daß Berlin
den Kongreß nicht beschickt . Die meisten Städte werden diesem
Beispiel folgen . Auch können wir den einzelnen Orten ihre Ver -
tretung durch Hannoveraner Kollegen in keiner Weise empfehlen ,
wir ersuchen vielmehr dringend , die Kollegen allerorts , den Kon -

groß nicht zu beschicken .
Deshalb kein Delegirter nach Hannover !
Magdeburg , den 23 . April 1890 .

Wilhelm Steu dcl , Fabrikarbeiter ; Heinrich Weber , Fabrikarbeiter ;
Wilhelm Lohburg , Bauarbeiter ; Fritz Köster , Ottersleben . I «
Namen sämmtlicher Berliner Delegirter : Fritz Krüger , Rixdorf - Berlin .

' ) Wir bringen diese Erwiderung auf den Aufruf in voriger
Nummer um so lieber , als er einen sehr wunden Punkt in der
deutschen Gewerkschaftsbewegung berührt . Die Red .

Literarisches .
„ Tic Zeitschwingcn " , Monatsschrift für Volksbildung

und Aufklärung . Herausgegeben von Jos . Bcranek , Reichenberg
( Böhmen ) , Ladegasse 23 . Vierteljährlich Mk. 1,50 . Jahrgang I ,
Heft 2: „ Frühlingsgedanken " von Otto Lichtmann . — „ Die Dar -

win ' sche Entwickelungslehre " von Walther May . — „ Robert Hamcr -
ling und seine Werke " von I . Stern . — „ Nothwendigkeit der Ge -

setzeskenntniß " von Dr . L. Berg . — „ Der kranke Arbeiter " von
Dr . B. Glattauer . ( Schluß . ) — „ Was ist Krankheit ? " von H. Sieg -
fried . — Gedanken - Perlen . — Verschiedenes . — Literatur .

Allgemeine Dachdecker - Zeitung . Die „ Allgemeine Dnch -
decker - Zeitung " ist das einzige Organ , welches die Interessen der

Dachdeckergcscllen Deutschlands vertritt und eifrig bemüht ist , die -

selben in ihrem gerechten Kampfe zu unterstützen . Die „ Allgemeine
Dachdecker - Zeitting " ist in der Postzeitungs-Preisliste unter Nr . 71

eingetragen und kostet pro Quartal 85 Pfg . Man abonnirt bei
sämmtlichen Postanstalten des Deutschen Reiches und allen Buch -
Handlungen , sowie in der Expeditton der „ Allgemeinen Dachdecker -
Zeitung " , Fritz Hanke , Berlin C. , Rosenthalerstr . 16/17 .

Protokoll dcS 1. Deutschen Wirkcrkongrefscs und

Textilarbeiter - Delegirtentages am 6. bis 9. April 1890 zu Apolda .
Apolda , F. Berger . 48 S . Preis 20 Pf .

Ter achtstündige ' Arbeitstag , physiologisch untersucht von
W. Henningsen . Kiel und Leipzig , Lipsius und Tischer . 40 S .

Preis 50 Pf .
Jgnaz Conncmann . Einige Bemerkungen über das Wesen

der Grundrente . Würzburg , Stuber . 32 S .

B r i e s k a st e n .

Thüringer Tribüne . Vielleicht in nächster Nummer . —

Freiburg . Wir lesen das schon zum 100 . Male . Warum darauf
erwidern ?

Empfehlung !
Unterzeichneter empfiehlt sich zum Verkauf

der selbstverfertigten Portrait » von Bebel
nnd liiebknecht in Seide gewebt .
Da dieselben gut ausgeführt sind , weder ver¬
gilben noch ausbleichen , so hoffe ich auf Unter¬

stützung bei diesem Unternehmen . Preis pro
Bild 75 Pf . in Dtz . 25 pCt . Rabatt excl .
Porto gegen Nachnahme . Diese Bilder liegen
in Berlin in der Expedition der „ Volkstribüne "
zur Ansicht aus .

Emstthal Ost - St . b . Chemnitz .

Herrn . Henker .

Allen Freunden und Genossen empfehle mein

Weih - u . Bainslh - Vier - Loklll .
s Bereinszimmcr stehen zur Verfügung .

Herrmann Wuttke ,
Friedrichsbergerftr . 20 , pt .

W. Gründers Restaurant
( früher : R . Wendt )

Drcödcnerstraste 116 .

Arbeitsnachweis nnd Verkehr der Buchbinder ,
Schlosser , Drechsler , Maler , Töpfer , Stellmacher ,

Sattler und Gärtner .

Reichhaltiger Frühstücks - , Mittags - und
Abendtisch .

Borzügliches Weist - und Bairisch - Bier .
2 Billards und Kegelbahnen — Saal zu

Versammlungen .
Fernsprech - Anschluß . Amt 9a . Nr . 578 .

Albert Auerbach ,
Berlin S. , Kottbuser Damm 7 .

Schuh - und Stiefel - Lager
für Herren , Damen und Kinder .

Reelle Bedienung . — Feste Preise .

Große und kleine Reste zu Hosen und Anzügen ,
sowie Kleider - u. Regcnmäntelstosse . Seidenplüsch ,
Trikot zu Taillen , gleich zugeschnitten , auch ange -
fertigt . Albert Karle , Waldemarftr . 66 .

Grosse Versammlung Frankfurt a . M .

des

NB.

Berliner Arbeiter - Bildung # - Vereins
am Mittwoch , deu 14 . Mai . Abends 8 Nhr . im Lokal Tchwedterstr . 24 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag . — 2. Diskussion . — 3. Allgemeines . — 4. Fragekasien .

Alle diejenigen , welche sich noch im Besitz von Sammellisten für die erkrankten Mitglieder des
Vereins befinden , werden hiermit aufgefordert , dieselben ob beschrieben oder nicht , bis
spätestens den 31 . Mai au den Vorstand abzuliefern .

Der Vorstand .

I . A. : T . Kaasch , Fürstenbergerstr . 11 .

Freie Vereinigung der Maurer Berlins und Umgegend
Sonnabend , den 10 . Mai ds . Js . :

im Restaurant Königsbank , Große Frankfurterstr . 117 .

Anfang 7 Uhr . Kaffeepause 12 Uhr . Herren - Billets SO Pfg .
Damen - Billets 25 Pfg .

Billets sind bei folgenden Vorstandsmitgliedern zu haben : I . Wernau , Zionskirchplatz 2,
3 Tr . ; G. Hempel , Bülowstr . 51 , bei Pankow ; W. Schulz , Posenerstr . 18 , Hof 3 Tr . ; C. Knöppchen ,
Gr . Frankfurterstr . 112 ; C. Pfeil , Arndtstr . 11, 3 Tr. ; Grahlow , Culmstr . 90a , O. Redmann ,
Rathenowerstr . 75 ; H. Fischer , Thaerstt . 65 ; H. Zöllner , Zossenerstr . 42 ; H. Silberschmidt , Stein -
metzstr . 33 ; H. Metzke , Oderbergerstr . 10 ; G. Heinzc , Forsterstr . 10 ; Segeler , Kreuzbergstr . 77 ;
Gerke , Straßburgerftr . 38 ; Shdow , Fürstenbergerstr . 10 , Hof 3 Tr . ; Grunow , Arndstr . 18 ;
C. Tasch , Kl Frankfurterstr . 10, 4 Tr . ; H. Schulz , Ruppinerstr . 46 , 3 Tr .

Freunde und Kollegen von nah und fern sind freundlichst als Gäste willkommen .
Der Borstand .

Aufnahme von Mitgliedern , sowie Entgegennahme von Beiträgen , geschieht
in nachfolgenden Zahlstelle «:

Norden : Jeden Sonnabend bei Herrn Nürnberg , Anklamerstr . 49 . Montag bei
Holzbächer , Rathnowerstr . 89 .

Osten : Jeden Sonnabend bei Herrn Schmidt , Skalitzerstr . 61 . sowie Montag bei
Krause , Küstrinerplatz 10 .

Süden : Jeden Sonnabend bei Zechlin , Hornstr . 11 .
Westen : Sonnabend und Montag bei Herrn Bö hl and , Bülowstr . 52 .

DC Geschäftsstunden Abends von 8 - 10 Uhr . * 90
Maurer Berlins , schließt euch alle der Freien Vereinigung an !

Allen Freunden und Parteigenossen empfehle
ich die „ Berliner Bolks - Tribüne " und ganz
besonders die „ Berliner Arbeitcrbibliothek " .
I . Serie 12 Hefte . Preis pro Heft 15 u. 20 Pf .

1. Heft : Ein sozialistischer Roman . 2. Heft :
Die Gewerkschaften , ihr Nutzen und ihre Bedeutung .
3. Heft : Die Arbeiterinnen - und Frauenfrage der

Gegenwart . 4. Heft : Der Sozialismus in

Frankreich seit der Pariser Kommune . 5. Heft :
Charakterköpfe aus der französischen Arbeiterbe -

wegung . 6. Heft : Die Hausindustrie in Deutsch -
land . 7. Heft : Junker und Bauer . 3. Heft : Die

wirthschaftlichen Umwälzungen und die Entwicklung
der Sozialdemokratte . 9. Heft : Die Marx ' sche
Werthcheorie . 10 . Heft : Die Sozialdemokratte
und der deutsche Reichstag . 11. Die soziale Frage
auf dem Lande . 12. Heft : Internationale Arbeits -

schutzgesetzgebung .
Möchte jeder Genosse dazu beitragen , daß die

Bibliothek jeder Arbeiter bekommt , denn unsere
Losung muß sein : immer mehr Licht .

H. Faust ,
Schäfergasse 15 , 4 Tr .

Frankfurt a. M.

jigarren u . Tabake
reichhaltiges Lager

von [ 40

O . Klein .

15 . Ritterstraße 15 .

Daselbst Zahlstelle der Gürtlern . Bronceure ( E. H. 60 .

Kleider Bazar

Reichenbergerstr . 149 Ha�W
empfiehlt Herren - Anzüge von 10 —36 Mk. ,

Sommer - Paletots von 12 —30 Mk. , Hosen von
3 — 12 Mk. . Knaben - Anzüge , Drill - , Wasch - und

Turntuch - Jaguets zu sehr billigen Preisen .
Bestellungen nach Maß werden unter Aufsicht

unseres Meisters Herrn IgN « ) WeUdttfe
brillant ausgeführt .

' nnoortlich « Redakteur : Max Schippol , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraß « 23 ,


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

